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Ein Kampf-Kabineft Slawet! 


Jronkwechſel im Oberſtenlager — Das Budgetvom Sejm bewilligt — Jan Pilſudski legt die Regierungsbildung nieder 
Die Miniſterliſte des Oberſten Slawek — Eine Kampfanſage an den Seim — Der Sejm in die Ferien geſchickt 


Warſchau. Die Senſation der letzte Sitzung des Sejms, 
die für Sonnabend einberufen war, bildete der Frontwechſel der 
Obe: ſtengruppe im Regierungslager. Noch um 10 Uhr wurde 
dem Sejm der Knampfangeſagt und beſchloſſen, die Sitzung 
des Parlaments durch Obſtruktion zu ſprengen. Nach einer Un: 
tertedung des Oberſten Slawek mit dem Sejmmarſchall Da⸗ 
szynski wendete ſich die Situation, die Oberſtengruppe ließ 
den Sejm das Budget beraten und annehmen, allerdings in der 
vom Senat veränderten Form, ſo daß ein Teil der Dispoſitions⸗ 
fonds, die der Sejm zu ſtreichen beſchloß, den einzelnen Miniſtern 
bewilligt wurden. Die Sitzung verlief ſehr ruhig und man war 
ſchon bei den Verhandlungen der Anſicht, daß es die letzte Sitzung 
der Seſſion iſt. 


Jan Pilſudskis Miſſion geſcheilert 

In den Mittagsſtunden erſchien der mit der Regierungsbil⸗ 
dung beauftragte Bruder des Marſchalls auf dem Schloß und gab 
ſeine Miſſion dem Staatspräſidenten zu Händen zurück, da er 
nicht in der Lage ſei, ein Kabinett in ſeinem Sinne zu bilden. 
Im Klub des Regierungsblocks erklärte Jan Pilſudski darauf. 
daß ſeine Kabinettsbildung am Widerſtand der Oppoſition 


geſche tert ſei, weil dieſe die Zuſammenarbeit zwiſchen Sejm und 


gietung unmöglich mache, darum habe er die Kabinetts⸗ 


st 
* 


Dildung aufgegeben. 


Die Miniſterliſte des Oberſten slawelr 


Warſchau. Gegen 2 Uhr nachmittags würde Oberſt Sla⸗ 


wek, der Führer des Regierungsblocks nach dem Schloß berufen 


und ihm die Regierungsbildung übertragen. Schon gegen 7 Uhr 
konnle er dem Staatspräſidenten ſeine Miniſterliſte vorlegen, die 
guch beſtätigt wurde. Das Kabinett ſetzt ſich 
lönlickteiten zuſammen: 
Miniſterpräſident: Slawek, 
Innenminiſter: Joſefski, 
Anßenminiſter: Zaleski, 
Kriegsminiſter: Pilſudski, Br 
Leiter des Finanzminiſteriums: Matuszews fi, 
Juſtizminiſter: Car, : £ 
Kultusminiſtertum: Czerwinski, 
Laudwirtſchaft: Polczynski, ; 
Leiter des Induſtrie⸗ und Handelsminiſteriums: Kwiat⸗ 
tomsti, i R - 
Agrarreform: Staniewicz, 


Poſt⸗ und Telegraphie: Boerner, ä 


aus folgenden Per⸗ f 


Arbeit und Soziale Fürſorge: Pryſtor, 

Verkehrsmintſterium: Kuehn, 

Oeffentliche Arbeiten: Matakiewicz. 

Bezeichnend bei dem neuen Kabinett iſt nur, daß Bartel 
als Miniſterpräſident ausſcheidet, daß der Handelsminiſter Kwi⸗ 
atkowski nur als Leiter ſeines Miniſteriums gilt, alſo nicht 
mehr Miniſter iſt, ferner daß die Finanzen weiterhin nicht von 
einem Miniſter, ſondern von Matuszewski als Verweſer 
geleitet werden und die größte Ueberraſchung, daß Pryſtor, 
deſſen Tätigkeit das Kabinett zum Sturz brachte, beziehungsweiſe 
zur Demiſſion zwang, wieder ſein altes Amt im neuen Ka⸗ 
binett bekleidet. Der Juſtizminiſter iſt ausgeſchifft worden, an 
ſeine Stelle kommt wieder Car, der ja als der eigentliche Hinter⸗ 
mann der Oberſtengruppe bei all ihren Aktionen betrachtet wer⸗ 
den muß. Auch Czerwänski iſt Kultusminiſter geblieben, ob: 
gleich auch gegen ihn ein Mißtrauensvotum in Vorbereitung war. 
Nach Loge der Sache iſt es alſo ein Kampfkabinett gegen 
den Sejm, wie es ſchärfer nicht zum Ausdruck kommen kann. 


Seim und Senat geſchloſſen 

Warſchau. Kurz nach der Beſtätigung der Miniſterliſte 
des Kabinetts Slawek unterzeichnete der Staatspräſident das 
Dekret, auf Grund deſſen die gegenwärtige Seſſion des Sejms 
und Senats geſchloſſen iſt. Damit hat die neue Regierung ihren 
Willen bekundet, nicht mehr vom Sejm abhängig zu ſein. 
Wie es allgemein heißt, wird das neue Kabinett dieſen Sejm 
nacht mehr zuſammenrufen, ſondern im Herbſt Neuwahlen 
ausſchrei ben. I.. * 7 2 ** 2 . x PAS 7 5 

f Arbeikerdemonſtrationen 

gegen die Regierung 
Erhöhte Alarmbereitſchaſt des Militärs und der Polizei. 

Warſchau. Schon am Sonnabend haben zahlreiche Arbeiter⸗ 
demonſtrationen ſtattgefunden, als es bekannt wurde, daß Oberſt 
Slawek mit der Kabinettsbildung betraut worden ſei. Der Po- 
lizei gelang es, die Demonſtranten auseinander zu treiben, 
ohne daß es zu blutigen Zwiſchenfällen kam. Am Sonntag haben 
ſich in verſchiedenen Stadtteilen dieſe Demonſtrationen wieder⸗ 
holt, die den Rücktritt der Regierung Slawek⸗Pryſtor for⸗ 
dern und ſich in Transparenten gegen Pilſudski und die Dik⸗ 


tatur wenden. Auch hier griff die Polizei ein und zerſtreute die 


Demonſtranten, es kam zu keinerlei bedeutſamen Zwiſchenfällen. 
Die Polizei und das Militär befinden ſich in erhöhter Alarm⸗ 
bereitſchaft, da man weitere Demonſtrationen befürchtet. 


Das neue Reichskabinett 


Eine Regierung der Mitte unter Führung des Zentrums — Keine Mehrheit im Reichstag 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichspräſident hat 
den Reichstagsabgeordneten Dr. Brüning zum RNeichs⸗ 
kanzler ernannt. Auf Vorſchlag des Reichskanzlers hat der 
Reihspräfident den Neichsminiſter Generalleutnant a. D. Dr. 
h. c. Groener als Reichswehrminiſter, den Reichsminiſter 
Dr. Curtius als Reichsminiſter des Auswärtigen, den 
Reichsminiſter Dr. Schätzel als Reichspoſtminiſter und den 
Reicksminiſter Profeſſor Dr. Moldenhauer als Reichs. 
miniſter der Finanzen beſtätigt, ferner hat der Reichspräſident 
auf Vorſchlag des Reichskanzlers den Reichsminiſter Dr. Wirth 
zum Neichsminiſter des Innern, den Reichsminiſter Dietrich 
zum Reichswirtſchaftsminiſter, den Neihsminifter Dr. Steger 
wald zum Reichsarbeitsminiſter. den Reichsminiſter von 

uerard zum Reichsverkehrsminiſter, den Reichsminiſter a. 
D. Dr. Schiele zum Reichsminiſter für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft, das Mitglied des Reichstages Profeſſor Dr. Bredt 
zum Reihsminifter der Juſtiz und das Mitglied des Reichstages 
Treviranus zum Neichsminiſter für das beſetzte Gebiet er⸗ 
nannt. U r 

Zum Stellvertreter des Reichskanzlers gemäß § 7 der Ge⸗ 
wäſtsorbnung der Reichsregierung hat der Neichapräſident auf 

orſchlag des Reichskanzlers den Neichswirtſchaftsminiſter 

ietrich beſtellt. 7 

* * 

Nach der Zahl der Stimmen, die das Kabinett auf Grund 
der Parteizugehörigkeit der Miniſter erhalten kann, hat es keine 

ehrheit im Reichstag. 8 


Der Reichspräfident an hermann Müller 
Berlin. Der Reichspräſident hat an den ſcheidenden 


gerichtet: 


\ 


Reichskanzler, Hermann Müller, folgendes Schreiben 


„Sehr geehrter Herr Reichskanzler! Ihrem Antrage 
auf Entlaſſung aus dem Mute als Reichskanzler habe ich in 
Würdigung der parlamentariſchen Lage mit dem anliegen⸗ 
den Erlaſſe entſprochen. Es iſt mir ein aufrichtiges Be⸗ 
dürfnis, Ihnen beim Scheiden aus Ihrem verantwortungs⸗ 
vollen Amt namens des Reiches wie auch perſönlich Dani 
und Anerkennung für Ihre pflichttreue, mühevolle und ſtets 
vom Streben nach Sachlichkeit getragene Arbeit auszu⸗ 
ſprechen. Ich werde die Zuſammenarbeit mit Ihnen in 
guter Erinnerung behalten. Mit den beiten Wünſchen für 
Ihr Wohlergehen und freundlichen Grüßen bin ich Ihr er⸗ 

gebener a . 
. gez. von Hindenburg.“ 
Auch den übrigen aus dem Amte ſcheidenden Mitgliedern 
der Reichstegierung hat der Reichspräſident bei der Ueberſen⸗ 
dung der Entlaſſungsurkunden ſeinen Dank für ihre Arbeit 
zum Ausdruck gebracht. ; 


Die Drohung mit Arkikel 48 

Die dem Abgeordneten Schiele naheſtehende „Deutſche Ta⸗ 
giszeitung“ erklärt, daß Brüning entſchloſſen ſei, gegebenenialls 
auch gegen das Parlament zu regieren. Das würde bedeuten, daß 
der Reichstag aufgelöſt und Brüning in der Zwiſchenzeit vom 
Artilel 48 Gebrauch machen würde unter Berufung darauf, daß 
die „Ordnung und Sicherheit“ des Reiches infolge der Finanz⸗ 
lage gefährdet ſeien Es verlautet, daß tatſächlich Hindenburg 
mit dem Zentrumsführer Brüning dahingehende Erörterungen 
gihabt hat und es iſt durchaus möglich, daß die Vollmacht zur 
Auflöſung ſich in den Händen Brünings befindet. 


Kapitulation vor der demokratie! 


Das Kabinett der Sejmneuwahlen? 


„So überraſchend auch die Ereigniſſe in Warſchau er⸗ 
ſcheinen mögen, ſie ſind doch nur der Ausdruck langer Vor⸗ 
bereitungen im Lager Pilſudskis, um zu verhindern, daß 
der tatſächliche Grund verſchleiert wird, warum man mit 
dem Sejm nicht zuſammenarbeiten will. Und die Berufung 
Slaweks zum Miniſterpräſidenten iſt nichts anderes, als 
eine Kampfanſage an den Sejm und die Vorbereitung zu 
Neuwahlen, die als einzige Löſung Fer Staatskriſe ange⸗ 
ſehen werden müſſen. Denn dieſe Oberſtenregierung kann 
ſich vor dem Sejm in ſeiner heutigen Mehrheitsbildung 
keine Minute halten, wird ſofort beim Antritt geſtürzt und, 
um ſich eine Atempauſe zu gönnen, hat man Sejm und 
Senat ſofort durch Dekret des Staatspräſidenten in die 
Ferien geſchickt. Fürwahr, leichter braucht man ſich das 
„Regieren“ nicht zu machen; wenn man die Kontrolle ent⸗ 
behrt, iſt es bequem, vom hohen Olymp aus, von „guter, 
ſchöpferiſcher Politik“ zu fabulieren, man trägt ja keine 
Verantwortung vor der Kontrollinſtanz, die das Volk, 
kraft der beſtehenden Verfaſſung, über die Regierung ge⸗ 
tells hat. Die Regierung Slawek iſt nicht im Namen des 
Volkes gebildet und beſtätigt, ſie iſt der Machtausdruck einer 
Gruppe, die im Mai durch einen Staatsſtreich ans Ruder 
gekommen iſt. Sie repräſentiert nicht das Volk, ſondern 
eine Machtgruppe, die das Volk nicht haben will, die die 
Kontrolle heut, weil fie Dinge vor der Oeffentlichkeit ver⸗ 
tuſchen will, die leider kein Geheimnis ſind. 

Die Vorbereitungen zu dieſer Schlußſzene ſind durchaus 
klar. Der Sejm wollte erneut zu den Verwendungen der 
Budgetüberſchüſſe Stellung nehmen, und wegen ihrer un⸗ 
ſeſetzlichen Verwendung mußte ſich der Finanzminiſter 

zechowicz vor dem Staatsgerichtshof verantworten. Der 
Staatsgerichtshof hat die Verurteilung hinausgeſchoben, bis 
der Sejm ſeine Beſtätigung, beziehungsweiſe ſeine Feſt⸗ 
ſtellung macht, wo die ungeſetzlichen Budgetüberſchüſſe ge⸗ 
wandert ſind. Es iſt bekannt, daß 8 Millionen Zloty aus 
dieſen Ueberſchüſſen zu Wahlzwecken verwendet wurden, 
was die Regierung nicht zugeben will. Der Sejm hat die 
Beweiſe dafür, dies ſollte in einer der Sitzungen des Sejms 
behandelt werden, Czechowicz hätte ſich demnach erneut vor 
dem Staatsgerichtshof zu verantworten. Dies mußte ver⸗ 
hindert werden und aus dieſem Grunde wetterte der ab⸗ 
gegangene Miniſterpräſident im Senat gegen den Sejm, der 
von ſeinem Kontrollrecht über die Verwendung der Finan⸗ 
zen nicht abgehen wollte, der Kriegsminiſter Pilſudski ſtellte 
ihm ſein Ultimatum, daß er mit ihm nicht zuſammenarbei⸗ 
ten könne, ſolange er die Finanzen unter Kontrolle des 
Sejms ſtelle, in ein bewilligtes Budget ſollte ſich der Seim 
nicht hineinmiſchen. Täte er dies, ſo, wurde hier ſchon 
wiederholt geſagt, würde er ſeine Daſeinsberechtigung ver⸗ 
lieren, würde ſich ſelbſt aufgeben. Weil er nun ſeine ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte, die Finanzkontrolle über die Re⸗ 
gierung, ausüben wollte, iſt er der Oberſtengruppe ein 
überflüſſiges Uebel, welches beſeitigt werden muß und dies 
geſchah im Namen Pilſudskis, der immer darauf Wert 
legte, zu betonen, daß die Regierung reine Hände haben 
müſſe. Mir dieſen reinen Händen ſcheint es nun ſehs ſchlucht 
beitell! zu lein, denn man hat durch die Seim⸗ und Senats⸗ 
ſchließung beſchloſſen, die Fin inzwirtſchaft der Regie zung zu 
vertuſchen, die Kontrolle unmöglich zu machen. Das iſt die 
Kernfrage der ganzen politiſchen Situation, die nur als eine 
Kapitulation der Regierung vor der parlamentariſchen 
Kontrolle bezeichnet werden muß. 

Man hat bewußt die Regierungsbildung verſchleppt 
und bewußt angekündigt, daß man die Sejmſitzungen durch 
Obſteuktion inrengen wird, wenn man es wagt, dieſe deli⸗ 
katen Dinge in öffentlicher Sigung zu behandeln. Noch um 
10 Uhr hat der Regierungsblock dieſen Beſchluß gefaßt, er 
hat ihn gefaßt, im Auftrage Pilſudskis, der ſeinen Ver⸗ 
trauensmann Slawek kommandierte. Die Obſtruktion iſt 
ſofort aufgegeben worden, nachdem der Sejmmarſchall dem 
Oberſten Slawek als Leiter und Führer des Regierungs- 
blocks die Zuſicherung gegeben hat, daß die Finanzwirt⸗ 
ſchaft Czechowicz, alſo der Regierung nicht mehr unterſucht, 
beziehungsweiſe auf die Tagesordnung geſtellt wird. Nach⸗ 
dem der Sejm ſein Recht der Finanzkontrolle in der letzten 
Sitzung aufgegeben hat, durfte er zuſammentreten, in 
„friedlicher“ Eintracht tagen, das Budget in der vom Senat 
geänderten Form annehmen, um dann aufgelöſt zu werden. 
Welche Gründe den Sejmmarſchall bewogen haben, eine 
ſolche „friedfertige“ Tagesordnung aufzuſetzen, wollen wir 


nicht unterſuchen. Er wollte der Gewalt keine Möglich⸗ 


keit we. ſich auszutoben und wußte, daß das Budget 
ſowieſo angenommen wird, durch Dekret des Staatspräſi⸗ 
denten, denn eine Regierung iſt nicht da und wurde erſt 
gebildet, als der Sejm ſeine Arbeit vollzogen hat. Das 
mag traurig ſtimmen! Aber der Sejm iſt wenigſtens in 
Ehren geſchieden, hat ſeine Aufgabe erfüllt, wenn auch nach 
Schluß der Sitzung zwei Abgeordnete den Führer des Na⸗ 
tionalen Klubs, den Profeſſor Rybarsky, überfallen haben, 
ſo daß doch am a eine Keilerei die Szene beendete. 
und man weiß wenigſtens, daß man in Zukunft dort, wo 
rechtliche Mittel fehlen, ein wenig mit Gewalt nachhelfen 
kann. Dieſe Methode iſt nicht neu, hat ſich auch auf die 
Dauer nicht bewährt. 

Rekapitulieren wir: Es war ſchon beim Sturze Bar: 
tels klar, daß die neue Regierung nicht mehr vor den Sejm 
treten wird. an hat die Verhandlungen und Unterredun: 
gen Je hinausgezogen, um den 31. März zu erreichen, 
um das Budget nicht mehr vom Sejm bewilligt zu erhalten, 
um dem Sejm die ganze Schuld aufzupacken. Da zweimal 
die Kabinettsbildung verhindert wurde, durch Senatsmar⸗ 
ſchall Szymainski und den Abgeordneten Jan Pilſudski, 
wollte man Zeit gewinnen und wo der Seim bereits am 
Dienstag vergangener Woche zuſammentreten wollte, ſetzte 
die Aktion des Regiekungsblocks ein, beſſer, der Oberſten⸗ 
gruppe, daß man ſie auseinanderjagen wird, durch Obſtruk⸗ 
tion mit allen Mitteln. Warum dann dieſe Zeitverſchwen⸗ 
dung? Wir haben ja hier bei dem Ultimatum Pilſudskis 
an den Sejm durch Szymainski dargelegt, daß es all dieſer 
politiſchen Faxenmacherei nicht bedarf, denn es gibt nur 
eine Perſon in Polen, die alles machen darf und kann und 
das iſt Pilſudski, in deſſen Schatten der Staats räſident 
ſteht. Alſo uns überraſcht das alles nicht. Es ſei denn, 
was wir die Oberſtengruppe für etwas klüger gehalten 
haben, zur Macht, nicht noch die Provokation zu ſetzen. 
Denn das Vorſchicken Slaweks muß als eine Provokation 
der Oppoſition, der Mehrheit des Sejms, bezeichnet werden, 
ein anderes Wort finden wir dafür nicht. ieſe offene 
Kampfanſage iſt wenigſtens das eine Ehrliche am Syſtem 
der Nachmairegierungen, fie wollte die Kontrolle des Volkes 
durch den Sejm über ihre Tätigkeit verhindern. 

Es wäre nutzlos, ſich langen Kombinationen hinzuge⸗ 
ben, was nun folgen wird oder kann. Darauf wird nur 
das Volk e und ſolange die Verfaſſung gewahrt 
wird, was leider nach den letzten Vorgängen bezweifelt 
werden muß, kann Pilſudski alles machen, was er will. 
And ſeine Politik iſt ſo unergründlich, wie ſeine „weiſen“ 
Reden unter der Adreſſe des Sejms „na dno oka“ — auf 
den Grund des Auges —. Aber immer wieder muß betont 
werden, daß dieſes Heldenſtück nur eine Schlappe bedeutet, 
eine Kapitulation vor der Macht des Parlaments, deſſen 
Kontrolle man vor der öffentlichen Meinung fürchtet. Die 
Warſchauer Arbeiter haben bereits die erſten Proteſte aus⸗ 
gerufen, in einer Demonſtration die Beſeitigung des heuti⸗ 
gen Zuſtandes gefordert. Die Polizei hat zunächſt dieſen 
Willen des Volkes zunichte gemacht, aber er bleibt Aus⸗ 
drück, das Syſtem muß fort. Nun, wenn ſich Miniſterpräſi⸗ 
dent Slawek entſchließen ſollte, vor den Sejm mit ſeinen 
Miniſtern zu erſcheinen, jo iſt er verfaſſungsmä ig ſeines 
Sturzes ſicher. In offener Feldſchlacht iſt der ejm auf 
verfaſſungsmäßiger Grundlage nicht zu beſiegen, mit Ge⸗ 
walt kann man ihn beſeitigen. Noch einen Ausweg hat das 
Syſtem mit Slawek an der Spitze. Den Seim auflöſen und 
Neuwahlen ausſchreiben, dann hat man aber Zeit, Wochen, 


Monate und, wenn man will, Jahre. Das bißchen Rechts⸗ 


garantie, iſt ſo nebenſächlich. Ein polniſches Sprichwort 
ſagt „jak bog do“, wie Gott gibt! 

„Der Weg iſt frei zur Diktatur“, haben wir nach dem 
Ultimatum Pilſudskis hier geſchrieben. Die künſtliche Bil⸗ 
dung und Erhaltung des Syſtems iſt eine Schwäche vor dem 
letzten Schritt. Aber man hat Bryftor wieder im Kabinett, 
eine Rehabilitierung, die keine iſt, denn fie richtet ſich gegen 
die klaren Beſtimmungen der Verfaſſung. Nun, Slawet 
hat manche Tat Pilſudskis gedeckt, er hat auch jetzt dieſe 
Aufgabe. Niemand glaubt an ſeine Miniſterpräſidentſchaft, 
denn Pilſudski iſt der Träger der Regierung und Slawek 
nur ein Schatten, der ſie decken ſoll. Aber an ihren Taten 
ſollt ihr ſie erkennen und die ſchöpferiſche Politik findet 
ihren Ausdruck in der Wirtſchaftskriſe, die polltiſch jetzt zur 
Staatskriſe gereift iſt. Man weiß zwar, wo es anfängt, 
wer von dieſen neuen Männern kann jagen, wo es auf 
hört? And dieſe Frage ſollen uns die neuen Retter Polens 
beantworten! ll. 


Erſte Kabinetts ſitzung Montag nachmittag 
Die neue Negierung am Dienstag vor dem Reichstag. 
Berlin, Wie berichtet wird, wird das neue Reichslabinett 

am Montag nachmittag um 17 Uhr zu ſeiner erſten Kabinetts⸗ 

fihung zujammentreten, In der am Dienstag nachmittag um 16 

Uhr beginnenden Vollſitzung des Reichstages wird Reichskanzler 

Brüning die Regierungserklärung abgeben. 

* 


— mens 


Rücktritt der iriſchen Regierung 


Das Kabinett des iriſchen Minifterpräjidenten Cosgrave 
(links). das mit ſeinem Alter von acht Jahren die älteſte Regie⸗ 
rung der Welt war, ift am 28. März üderraſchend zum Rücktritt 
gezwungen worden. Die Wahl des neuen Rräfidenten dürfte ent⸗ 
weder wieder auf Cosgrave oder auf den Kandidaten der Repu⸗ 
blikaner, de Valera (reits), fallen. f 


Der König von England empfing 


zum erſten Male wieder jeit ſeiner Krankheit. An dieſem Empfang nahmen u. a. teil der franzöſtſche Außenminiſter Briand 


(links Mitte), der Frankreich auf der Londoner Flottenkonferenz vertritt, und der franzöſiſche 
Auch der engliſche Miniſterpräſident 


Fleuriau (links neben ihm, in Diplomatenuniform). 


Botſchafter in 
Macdonald 


London, de 
(rechts), der 


Führer der engliſchen Arbeiterpartei, hatte ſich zu dieſer Gelegenheit die vorgeſchriebene Galauniform angezogen, deren Kragen 
ihm ſcheinbar etwas unbequem iſt. 


Das unerſättliche Frankreich 


Eine vernichtende engliſche Kritik 


London. Garwin unterzieht im „Obſerver“ im Rahmen 
einer ausführlichen Würdigung des Verlaufes der Flotten⸗ 
konferenz die Haltung der Franzoſen einer vernichten⸗ 
den Kritik. Deutſchland ſei entwaffnet und die militäriſche 
Vorherrſchaft Frankreichs errichtet. Großbritannien habe 
Frankreich die Vorherrſchaft in der Luft überlaſſen, Deutſchland 
habe auf Elſaß⸗Lothringen verzichtet, Großbritannien habe 
die Lokarnobürgſchaflen gegeben, aber all das ſei Frankreich nicht 
genug geweſen. Frankreich habe daneben Militärbünd⸗ 
niſſe mit Polen und der kleinen Entente abgeſchloſſen, die 
einen Waffenring um Deutſchland bildeten. Auch das genüge 
den franzöſiſchen Sicherheitsbedürfniſſen noch nicht. Großbritan⸗ 
nien habe ſchließlich noch ein für die Franzoſen außerordentlich 
günſtiges Schuldenabkommen abgeſchloſſen. Das Ergebnis der 
Politik ſtändiger Zugeſtändniſſe an Frankreich beſtehe darin, daß 
nun die franzöſiſche Abordnung weitere Bürgſchaften im Atlantik 
und im Mittelmeer verlange. Die britiſche Antwort auf dieſe 
Forderung könne nur in der Feſtſtellung beſtehen: Niemals. 
Großbritannien dürfe keinen Mann und keinen Schilling mehr 
in einem kontinentalen Krieg aufs Spiel ſetzen, ſelbſt wenn ein 
ſolcher Krieg zur Zeit in noch ſo weiter Ferne zu liegen ſcheine. 
Nach 10 jährigen Erfahrungen ſei Großbritannien mit dieſer 
Politik endgültig fertig. Garwin verlangt weiter, daß auf der 
Vollſitzung am kommenden Freitag dieſe Dinge ſo klar wie mög⸗ 
lich ausgeſprochen werden müßten. Es könne nicht länger Ver⸗ 
ſchleierung der beſtehenden Tatſachen geben. Je einwandsfreier 
und verſtändlicher die tatſächliche Lage dargeſtellt werde, umſo 
beſſer. Großbritannien könne unter keinen Umſtänden dulden. 
daß das von den Franzoſen in der internationalen Politik ange⸗ 
bahnte Syſtem Erfolg habe. j 


Der Sozialiſt Grumbach 
über die Sanktionsfrage 


Paris. Im Verlauf der Beratungen der franzöſiſchen Kam⸗ 
mer über die Ratifizierung des Moungplanes und der 
Haager Abkommen ergriff am Sonnabend der Sozialiſt Gru m⸗ 
bach das Wort, um ſich beſonders mit der Sanktionsfrage zu 
beſchäftigen. Der Redner erklärte, wenn Deutſchland den 
Voungplan zerreiße und in Frankreich eine ſozialiſtiſche Regie⸗ 
rung am Ruder ſei, ſo werde man mit einem Haager Urteil nah 
Genf gehen, und die notwendigen Maßnahmen fordern und 
zwar keine militäriſchen Maßnahmen, ſondern eine Fi⸗ 
nanzblockade. In Deutſchland wiſſe man, wenn man den 
Moungplan zerreiße, daß Frankreich trotzdem nicht an den 
Krieg denke. Miniſterpräſident Tardieu warf ein, daß 
Frankreich die Maßnahmen ergreifen werde, die das internatio⸗ 
nale Recht erlaube. Herriot erklärte hierauf, daß es ein altes 
und ein neues Teſtament gebe und daß ſeine Partei die An⸗ 
wendung des neuen verlange. 

Als dann der Abgeordnete Grumbach auf die Partei⸗ 
politik zu ſprechen kam, erflärte Tardieu, es ſei eine mittel⸗ 
mäßige Politik zu behaupten, daß man ſeine Anſicht niemals 
ändern werde. Tardieu führte als Vorbild Dr. Streſemann 
an und benutzte die Gelegenheit ſein Andenken zu ehren. Grum⸗ 
bach erklärte zum Schluß. daß der Krieg gegen die Regie⸗ 
rung Tardieu weitergehen werde, daß aber, um dem Weltfrie⸗ 
den zu dienen, feine Partei für die Ratifizierung ſtimme. 


Der Joungplan von der franzöſiſchen 
Kammer angenommen 
Mit 545 gegen 40 Stimmen. 


Paris. Die franzöſiſche Kammer hat in einer Nachtſitzung, 
die ſich von Sonnabend Abend bis in die Morgenſtunden des 
Sonntag hinzog, die Haager Abkommen und den Poungplan 
mit 545 gegen 40 Stimmen angenommen. Miniſterpräſident 
Tardieu hatte im Zuſammenhang mit der Ratifizierung 
die Vertrauensfrage geſtellt. 


Der Maharadſcha von Patiala 
gegen England? 

London. Die Fürſten verſchiedener indiſcher Staaten, unter 
ihnen der Maharadſcha von Patiala, haben nach Berichten 
gus Delhi Beſprechungen mit indiſchen politiſchen Führern ge⸗ 
habt mit dem Ziel, ein gemeinſames Vorgehen gegen England zu 
ſichern. Es ſoll bereits eine weitgehende Vereinbarung erzielt 
worden ſein, wonach beide Teile ſich verpflichten, ihre Forderun⸗ 
gr gegenüber der britiſchen Verwaltung gemeinſam durchzu⸗ 


m . 


Regierungskriſe in Danzig 

Die liberale Partei beſchließt den Austritt aus der Koalition. 

Danzig. Die deutſche liberale Partei hat in einer Frei⸗ 
tagſitzung beſchloſſen, aus der Koalitionsregierung auszutre⸗ 
ten. Als Grund wird angegeben, daß es den Liberalen un⸗ 
möglich ſei, die neuen Steuergeſetze der Linkskoalition im Hin⸗ 
blick auf die Belaſtung der Wirtſchaft mitzumachen. Ferner 
wird auch die Zuftimmung zum Arbeitskartengeſetz für 
unmöglich erklärt. Durch das Ausſcheiden der Liberalen aus der 
Regierung hat die Linkskoalition (Sozialdemokratie und Zen⸗ 
trum) nur noch die gerade notwendige beſchlußfähige Zahl 
von 60 Abgeordneten im Volkstag. Da außerdem ſchwere Un⸗ 
ſtimmigkeiten zwiſchen Sozialdemokratie und Zentrum ſeit län⸗ 
gerer Zeit bestehen, wird mit der völligen Auflöſung der Koali⸗ 
tion gerechnet. Da eine Auflöfung des Danziger Volkstages 


aber unmöglich iſt, wird man unter Umſtänden auf eine Min 
[derheitsregierung zurückgreifen müſe. 


Schweres Grubenunglück in Kentucky 


London. Auf der Pioncer Creek⸗Kohlengrube, in der Nähe 
von Pineville in Kentucky, hat ſich eine ſchwere Exploſion 
ereignet. 16 Bergarbeiter find eingeſchloſſen. Die Rettungs⸗ 
kolonnen arbeiten fieberhaft, um die Eingeſchloſſenen noch lebend 
befreien zu können, konnten jedoch bisher noch nicht bis zu der 
Unfallſtelle vordringen. 


Bratiauu über die politiſche Lage 


Bukareſt. Der Vollzugsausſchuß der Liberalen Partei trat 
zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen, in der der ehema⸗ 
lige Miniſterpräſident Vintila Bratianu über die politiſche Lage 
u. a. ausführte, das Geſetz zum Schutze des Staates ſei nur im 
Intereſſe der herrſchenden Partei geſchaſſen worden. Die Re⸗ 
gierung wolle nunmehr einen neuen Vorſtoß gegen die Verfzſ⸗ 
fung begehen, indem fie einem ausländiſchen Syndikat die Kon⸗ 
zeſſion für das Telegraphen⸗ und Telephonweſen in Rumänien 
erteilt. Um dies tun zu können, verlange die Regierung, daß 
die Regentſchaft dieſe Maßnahme dem ausländiſchen Syndllat 
gegenüber garantiere. Die Regentſchaft vertrete die Krone und 
nicht die Regierung und könne ſchon aus dieſem Grunde kein 
ſolches Verſprechen geben. 


Deukſches Kriegerehrenmal in Mexiko 
Die deutſche Kolonie in Mexiko hat kürzlich einen Gedendſtein füt 
die im Weltkrieg gefallenen Deutſchen, die in Mexiko ihren 
Wohnſit hatten. — Anſer Bild zeigt die Einweihungsfeier, an 
der ouch zahlreiche prominente Mexikaner teilgenommen 
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Die Wahlergebniſſe in den 31 
welche ihre Vertreter geſtern gewählt haben liegen vor. Sie 
weichen nach Lage der Dinge von den Dezemberwahlen nicht 

viel ab. Im allgemeinen haben die polniſchen Nationaliſten 
Leinen Sieg davongetragen, aber nicht die der Sanacjarichtung, 
ſondern die Korfantyſten, die in allen Induſtriegemeinden an 
Stimmen und Mandaten gewonnen haben. Die Deutſchen haben 
arge Vexluſte erlitten, desgleichen auch die Sozialiſten. Zu be⸗ 
merken wäre noch, daß die äußerſte Linke einen Stimmenzu⸗ 
4 wachs zu verzeichnen hat, was ja mit Rückſicht auf die ſchwere 
5 wirtſchaftliche Lage verſtändlich erſcheint. 
4 Wir geben die Wahlreſultate aus den einzelnen Gemeinden 
So, wie fie eingelaufen find, wieder. Sie lauten folgendermaßen. 
8 Siemianowitz. 8 
Wahlberechtigt waren 18 669 Wähler, gewählt haben 17 562, 
ungültige Stimmen wurden 156 abgegeben. Zur Wahl ſind 
1263 Wähler nicht erſchienen. An Stimmen erhielten: 


Liſte 1 (N. P. R.) 1027 Stimmen 2 Mandate 
Liſte 2 (P. P. S.) 1523 Stimmen 2 Mandate 
Liſte 3 (Korfantyſten) 2744 Stimmen 4 Mandate 
Liſte 4 (Kommuniſten) 1533 Stimmen 2 Mandate 


Liſte 5 (Poln. Wirtſchaftsgem.) 317 Stimmen 0 Mandate 


Liſte 6 (Ch. D.) 532 Stimmen 0 Mandate 
Liſte 7 (D. S. A. P.) 1785 Stimmen 3 Mandate 
Liſte 8 (Sanacja) 1431 Stimmen 3 Mandate 
Liſte 10 (Korfantyrichtung) 475 Stimmen 0 Mandate 


0 Liſte 11 (Deutſche Wahlgem.) 6999 Stimmen 8 Mandate 
0 (Näheres ſiehe unter Siemianowitz.) 
j Myslowitz. 

Wahlberechtigt waren 9565 Wähler, gewählt haben 9466 


1 


Wöhler, ungültige Stimmen wurden 99 abgegeben. 
Davon erhielten: 
N Liſte 1 (D. S. A. P.) 240 Stimmen 0 Mandate 
44 Liſte 2 (P. P. S.) 1132 Stimmen 4 Mandate 
AQiſte 3 (Binisztiewicz) 231 Stimmen 0 Mandate 
5 Liſte 4 (N. P. R.) 306 Stimmen 1 Mandat 
jr: Liſte 5 (Kuſtos) 96 Stimmen 0 Mandate 
Liſte 6 (Kommuniſten) 395 Stimmen 1 Mandat 
Liſte 7 (Invaliden) 504 Stimmen 2 Mandate 
Liſte 8 (Sanacja) 797 Stimmen 3 Mandate 
Liſte 10 (Korfantyſten) 2013 Stimmen 7 Mandate 
Liſte 11 (N. P. R. u. Korfanty) 274 Stimmen 1 Mandat 
Liſte 12 (Deutſche Wahlgem.) 3235 Stimmen 10 Mandate 


Liſte 13 (Bürgerblock) 243 Stimmen 1 Mandat 
Wir verlieren in Myslowitz 51 Stimmen und 1 Mandat, 
die deutſche Wahlgemeinſchaft verlor 3 Mandate, die P. P. S. 
1 Mandat, die Biniszkiewiczianer 1 Mandat, die N. P. R. 2 
Mandate. 


Wahlberechtigt waren 4535, gewählt haben 4366, 31 uns 
gültige Stimmen. An Stimmen erhielten: 


Wahlberechtigt waren 3366, geſtimmt haben 3160, ungültige 
Stimmen 31. Davon erhielten: 
Lifte 1 (Sanacja) 
Liſte 2 (P. P. S.) 


Liſte 3 (Sanacja) 


106 Stimmen 0 Mandate 
475 Stimmen 2 Mandate 
205 Stimmen 1 Mandat 


Liſte 4 (Sanacja) 114 Stimmen 0 Mandate 
Lifte 5 (Deutſche Wahlgem.) 941 Stimmen 3 Mandate 
Liſte 6 (Korfantypartei) 431 Stimmen 1 Mandat 
Site 7 (Ch. D.) 448 Stimmen 1 Mandat 
Liſte 8 (Mieter) 69 Stimmen 0 Mandate 


Liſte 10 (D. S. A. P.) 142 Stimmen 0 Mandate 
Liſte 11 (N. P. R.) 206 Stimmen 1 Mandat 
Die Sanacja eroberte 1 Mandat, polniſche Nationaliſten 3. 

P. P. S. und die deutſche Wahlgemeinſchaft 3 Mandate. 


0 Kochlowitz. 
Wahlberechtigt waren 0 
Stimmen waren 97. Davon erhielten: 
Lifte 1 (Sanacja) 464 Stimmen 1 Mandat 
Liſte 2 (Biniszkiewicz) 303 Stimmen 1 Mandat 
Liſte 3 (N. P. R.) 1346 Stimmen 5 Mandate 
Liſte 4 (Korſantyblock) 1185 Stimmen 5 Mandate 
Liſte 5 (P. P. S.) 880 Stimmen 3 Mandate 


lowitz verloren. 
f Bittlom. 
Wahlberechtigt waren 2028, geſtimmt haben 1873, ungültig 
waren 21 Stimmen. Davon erhielten: 


Liſte 1 (Sanacja) 222 Stimmen 1 Mandat. 
Liste 2 [P. P. S.) 404 Stimmen 3 Mandate. 
Liſte 3 (Biniszkiewicz 26 Stimmen 0 Mandate. 
Liſte 4 [Hausbeſitzer) 191 Stimmen 1 Mandat. 
Liſte 5 (D. S. A. P.) 401 Stimmen 2 Mandate. 


105 Stimmen 1 Mandat. 
33 Stimmen 0 Mandate. 
296 Stimmen 1 Mandat. 
122 Stimmen 1. Mandat. 
50 Stimmen 0 Mandate. 
Lipine. 
Wahlberechtigt waren 8148, geſtimmt haben 7814. 
erhielten: 

Liſte 1 (Biniszkiewicz 
Liiſte 2 (D. S. A. N.) 
Lifte 3 (Korfantvolock) 
Lioiſte 4 (N. P. N.) 


Lifte 6 (Ch. DJ 

Liſte 7 (Invaliden 
Liſte 8 (Korfantyblock) 
Liſte 10 (N. P. R.) 
Liſte 11 (Mieter) 


Davon 


356 Stimmen 1 Mandat. 
714 Stimmen 3 Mandate. 
449 Stimmen 1 Mandat. 
695 Stimmen 2 Mandate. 


Liſte 1 (Ch. D.) 182 Stimmen 0 Mandate 
Liſte 2 (N. P. R.) 199 Stimmen 0 Mandate 
Liſte 3 (Korfantyſten) 899 Stimmen 3 Mandate 
Liſte 4 (Bürgerblock) 240 Stimmen 0 Mandate 
Liſte 5 (Deutſche Wahlgem.) 1358 Stimmen 4 Mandate 
Liſte 6 (Sanacja) 357 Stimmen 1 Mandat 
Liſte 7 (P. P. S. 640 Stimmen 2 Mandate 
Liſte 8 (D. S. A. P.) 314 Stimmen 1 Mandat 
Liſte 10 (Biniszkiewicz 64 Stimmen 0 Mandate 
Michalkowitz. 


4529, geſtimmt haben 4225, ungültige 


Die deutſche Wahlgemeinſchaft hat ihre 5 Mandate in Koch⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


ns Ergebnis des Wahlſonntags Polniſch-Schleſien 


Rückgang der deutſchen und ſozialiſtiſchen Stimmen — Eine 
Niederlage der Arbeiterklaſſe vor dem polniſchen Nationalismus 


ſchleſiſchen Gemeinden, 


2582 Stimmen 8 Mandate. 
434 Stimmen 1 Mandat. 
39 Stimmen 3 Mandate. 

514 Stimmen 2 Mandate. 
155 Stimmen 0 Mandate. 
831 Stimmen 3 Mandate. 


Neudorf. 


Liſte 5 (Deutſche Wahlg.) 
Liſte 6 (P. P. S.) 
Liſte 7 (Katholiſche Partei) 
Liſte 8 (Sanacja⸗„Matki“) 
Liſte 10 (Mittelſtandspartei) 
Liſte 11 (Sanacja) 


2 Mandate. 
2 Mandate. 


Liſte 1 [Sanacja) 
Liſte 2 (Biniszkiewicz) 


Liſte 3 (P. P. S.) 1 Mandat. 
Liſte 4 (D. S. A. P.) 2 Mandate. 
Liſte 5 (N. P. R.) 3 Mandate. 
Liſte 6 (Obywatelska) 0 Mandate. 
Liſte 7 (Deutſche Wahlgemeinſchaft) 6 Mandate. 
Liſte 8 (Korfantyſten) 4 Mandate. 
Liſte 10 (Aufſſtändiſche) 1 Mandat. 


Nikolai. ? 
Wahlberechtigt waren 4888, geſtimmt haben 4573, ungültige 
Stimmen 38. Davon erhielten: 
Lite 1 (Sanacja); 
Liſte 2 (D. S. A. P.) 
Liſte 3 [(P. P. S.) 
Liſte 4 (N. P. R.) 
Liſte 5 (Deutſche Wahlg.) 
Liſte 6 (Sanacja 2) 
Liſte 7 (Ch. D.) 
Liſte 8 (Korfantyſten) 
Liſt- 10 (Handwerker) 


426 Stimmen 2 Mandate. 
644 Stimmen 4 Mandate. 
139 Stimmen 0 Mandate. 
394 Stimmen 2 Mandate. 
1251 Stimmen 7 Mandate. 
245 Stimmen 1 Mandat. 
355 Stimmen 1 Mandat. 
1052 Stimmen 6 Mandate. 
41 Stimmen 0 Mandate. 


Kunzendorf. 


Wahlberechtigt waren 2123, geſtimmt haben 1996, ungültige 
Stimmen 7. Davon erhielten: 


Liſte 1 (Sanacja) 1 Mandat. 
Lifte 2 (Deutſche Wahlgemeinſchaft) 3 Mandate. 
Liſte 3 (P. P. S.) 1 Mandat. 
Liſte 4 (Hausbeſitzer) 1 Mandat. 
Liſte 5 (Korfantyſten) 2 Mandate. 
Lifte 6 (N. P. R.) 1 Mandat. 


Tarnowitz. 
304 Stimmen 1 Mandat. 
509 Stimmen 2 Mandate. 
230 Stimmen 1 Mandat. 
576 Stimmen 3 Mandate. 
2842 Stimmen 14 Mandate. 
1469 Stimmen 7 Mandate. 


Liſte 1 ([Hausbeſitzer) 
Liſte 2 (Sanacja) 

Liſte 3 (P. P. S.) 
Liſte [Eiſenbahner) 

Liſte 5 (Deutihe Wahlg.) 
Liſte 6 (Korfantyſten) 


Liſte 7 (Bürgerblock) 168 Stimmen 1 Mandat. 
Liſte 8 (Arbeiterliſte) 106 Stimmen 0 Mandate. 
8 Nieder-Goczaltowig. 
5 Wahlberechtigt waren 44, geſtimmt haben 398. Davon er⸗ 
ielten: 
Liſte 1 (Polniſche Einheitsliſte) 4 Mandate. 
Lifte 2 [Kleinbauern) 2 Mandate. 


4 Mandate. 
2 Mandate. 


Liſte 3 (Bauerngruppe P. P. S.) 
Liſte 4 (Ch. D.) 


Biertultau. 
672 Stimmen 7 Mandate. 
459 Stimmen 4 Mandate. 
136 Stimmen 1 Mandat. 
90 Stimmen 0 Mandate. 


Kopf hoch! 


Der Ausgang der Kommunalwahlen in den einzelnen Ort⸗ 
ſchaften kommt für uns nicht überraſchend. Wir haben mit der 
Kritik an den örtlichen Verhältniſſen zurückgehalten, um nicht den 
Geruſſen Gelegenheit zu geben, die kommende Niederlage auf uns 
abzunälzen und darum haben wir ihnen völlig freie Hand ge⸗ 
geben. Sowohl in Michalkowitz, als auch in Siemianowitz iſt der 
Rückgang auf die Aufſtellung der kommuniſtiſchen Liſte zurückzu⸗ 
führen und nicht zuletzt in der Uneinigkeit innerhalb der Genoſſen 
ſelbſt. Und was in Siemianowitz fehlte, das hat die deutſche 
Lügengemeinſchaft beſorgt durch ihr Flugblatt, indem ſie uns 
verdächtigt, daß wir für die polnische Partei arbeiten. Sie hat 
es nicht verhindern können, daß ihr trotzdem vier Mandate ver⸗ 
loren gingen, genau ſo, wie die Agitation in Myslowitz, wo das 
eine Mandat verloren ging, die Deutſche Wahlgemeinſchaft gleich⸗ 
falls 3 Mandate verliert. In Nikolai und Joſefsdorf haben wir 
unſeren Beſtand halten können und in Lipine und Neudorf je ein 
Mandat gewonnen, in Bittkow 2 Mandate. Hier haben polniſche 
Parteien eine Hetze gegen uns getrieben und gegen unſere Kan⸗ 
didaten Flugblätter herausgegeben, die jeder Beſchreibung ſpot⸗ 
ten. Sie vollziehen ja ſchließlich nur das, was ihnen die deutſche 
Wahlgemeinſchaft als Vorbild gibt. Der Dank iſt ihnen auch 
zuteil geworden. Wir verlieren an Stimmen, aber die Deutſche 
Wochlgemeinſchaft verliert weit mehr, wir fürchten dieſe augen⸗ 
blickliche Niederlage nicht, denn ſchließlich find unſere Stimmen 
den Kommuniſten zugute gekommen, die ja auch Arbeiter ſind, 
der Ruck geht leider nicht überall nach links, ſondern nach rechts, 
und es zeigt ſich wieder, daß Korfanty der Nutznießer der Wahlen 
iſt. Im Verhältnis zur aufgebotenen Wahlagitation hat die Sa⸗ 
nacja nur unbedeutende Ergebniſſe zu verzeichnen, aber im Re⸗ 
gierungslager iſt die Freude groß, denn die deutſchen Mehrheiten 
ſind überall beſeitigt und das iſt für die Chauviniſten die Haupt⸗ 
ſache, fie gönnen auch Korfanty den Erfolg, wenn nur die Deut⸗ 
ſchen „vernichtet“ werden. 

Was wir bei früheren Ergebniſſen der Kommunalwahlen 
hier geſchriaben haben, bewahrheitet ſich auch heut, die Arbeiter 
Oberſchleſiens wiſſen nicht, was ſie wollen, der Klerus beherrſcht 
ſie und wo ſie ſich frei fühlen, beherrſcht er ſie durch die Frauen, 
das iſt ein trauriges Zeugnis für die Arbeiterklaſſe. Auch die 
P. P. S. konnte nur mühſam ihren Siand halten, an einzelnen 
Orten hat ſie, gleich uns, verloren. Der Sozialismus hat in der 
oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft noch feine Wurzel gefaßt, der Chau⸗ 
vinismus iſt noch immer Trumpf. Aber Kopf hoch und an die 
Arbeit, die Niederlagen in den einzelnen Orten müſſen ausge⸗ 
wetzt werden, noch trennen uns gegen 5 Wochen vor den Wahlen 
zum Schleſiſchen Seim! An die Arbeit und den Mut nicht ver⸗ 
lieren, es muß vorwärts gehen! 


Lifte 1 (Korfantyſten) 
Liſte 2 (N. P. R.) 
Liſte 3 (Sanacja) 
Liſte 4 (P. P. S.] 
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Am liebſten möchten fie uns kolſchweigen 


Geſtern war gerade eine Woche um, ſeit unjere Landes: 
konferenz in Königshütte getagt hat. Für unſere Partei 
war das jedenfalls ein großes Ereignis, denn die Bezirks⸗ 
1 iſt für unſere Bezirksorganiſation die höchſte In⸗ 
ſtanz. ie bildet für uns das Pane ee das die 
bisherige Tätigkeit einer eingehenden Prüfung unterzieht 
und die Richtlinien für die nächſte Zukunft feſtzulegen hat. 
Der Bezirksvorſtand muß vor den Delegierten Rede und 
Antwort ſtehen und die Konferenz unterzieht ſeine Ges 
ſamttätigkeit einer eingehenden Prüfung. Es bleibt nichts 
verborgen, überall wird hineingeleuchtet, und nach dem aus 
allen Ortſchaften, wo die Partei feſten Fuß gefaßt hat, 
Vertreter delegiert werden, kommen eventuelle Verſäum⸗ 
niſſe der Parteileitung zutage. 

Die zwei letzten Konferenzen, die Vertrauensmänner⸗ 
konferenz in Kattowitz und die Delegiertenkonferenz in 
Königshütte, haben den Beweis erbracht, daß der Bezirks⸗ 
vorſtand ſeiner Aufgabe gewachſen iſt und ſeine Pflichten 
gewiſſenhaft erfüllt hat. Dieſe hat er tatſächlich gründlich 
erfüllt und den beſten Beweis dafür lieferte die Zahl der 
Delegierten, die an der Landeskonferenz in Königshütte 
teilgenommen haben. Aus 56 Ortſchaften waren 197 Dele⸗ 
gierte und 15 Mitglieder des Bezirksvorſtandes anweſend. 
Die Gewerkſchaften haben 10 Delegierte entſendet und 
außerdem ſind noch 54 Parteigenoſſen als Gäſte erſchienen, 
die ſich für die Beratungen der Bezirkskonferenz lebhaft 
intereſſiert haben. 276 Perſonen, lauter Frontkämpfer, 
haben an den Beratungen teilgenommen und das will et⸗ 
was heißen. Es ſteht alſo feſt, daß die Partei in 56 Ort⸗ 
ſchaften Polniſch⸗Oberſchleſiens feſten Fuß faſſen konnte und 
das iſt der beſte Beweis, daß ſie ſich ſchön entwickelt. 

Wenn wir von der Entwicklung der Partei reden, ſo 
dürfen wir nicht außer acht laſſen, daß wir der deutſchen 
nationalen Minderheit angehören und mit den größten 
Schwierigkeiten kämpfen müſſen. Wie es unſeren Mitglie⸗ 
dern ergeht, hat Genoſſe Kowoll an dem Fall bewieſen, 
der ſich bei einem Parteigenoſſen in Ruda ereignet hat, der 
von einem gewiſſen Paskuda leine wichtige Bezeichnung 
für dieſes Individuum) in ſeiner Wohnung überfallen und 
halb nackt nach Deutſch⸗Oberſchleſien flüchten mußte, um das 
nackte Leben zu retten. Wenn trotz dieſer Schwierigkeiten 
die Organiſation ſoweit ausgebaut werden konnte, ſo be⸗ 
weiſt das nur, mit welchem Opfermut die Parteigenoſſen 
ihren Organiſationspflichten nachgehen. Dieſe Arbeit wird 
aus Idealismus geleiſtet und das iſt gerade das Erfreuliche 
an der großen Entwicklung unſerer Partei. - 

Für uns iſt das erfreulich und wir blicken mit großer 
Zuverſicht in die Zukunft. Wir wiſſen ganz genau, daß das 
erſt der Anfang iſt, und daß wir ſchon nach einem Jahre 
den Genoſſen noch weit günſtigere Reſultate werden vorle⸗ 
gen können. Aber wir haben Gegner und das nicht zu 
knapp, im polniſchen und im deutſchen Lager. Ihre Feind⸗ 


ſchaft unſerer Partei gg geht ſoweit, daß fie, ent⸗ 


egen dem journaliſtiſchen Anſtand, uns am liebſten tot⸗ 
ſchweigen möchten. Gewiß ſind wir nur eine Arbeiter⸗ 
partei, aber in Polniſch⸗Oberſchleſien ſtützt ſich alles auf die 
Arbeiter, für die man ſonſt nichts übrig hat und ſchweigt 
das politiſche Leben der Arbeiter tot. Von der deutſchen 
Preſſe hat nur die „Kattowitzer Zeitung“ eine kurze Notiz 
über unſere Konferenz gebracht, dagegen fand ſich in der 
polniſchen Preſſe keine einzige rühmliche Ausnahme. 8 

Wir betrachten das als eine Art Anerkennung, denn 
unſere Entwicklung hat den Herrſchaften einen Schreck in 
die Glieder eingejagt, daß ſie ſogar die Sprache verloren 
haben. Das war ſchon immer ſo, daß man den politiſchen 
Gegner, der da im Anmarſch begriffen iſt, zuerſt totſchwei⸗ 
gen will. Bei dem einen überwiegt der Neid und die an⸗ 
deren fühlen ſich zu ſehr „erhaben“, um von einer „Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei“ Notiz zu nehmen, wenn 
wir mit dem Organiſationsaufbau fortfahren werden. 

Die Sejmwahlen ſtehen bevor und da bietet ſich die beſte 
Gelegenheit dazu, ſich unſeren politiſchen Gegnern in Er⸗ 
innerung zu bringen. Dieſe Arbeit werden ſchon die ſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiter beſorgen! 


5 of. Dr. Franz Bo hounek: 
Us:ergang der Nobileerpedition 


Da der am Freitag, den 4. April I. Is., in der „Reichs⸗ 
halle“, um 8 Uhr abends ſtattfindende Vortrag im Vor⸗ 
verkauf in den Sitzplätzen vollkommen ausverkauft iſt, 
machen wir darauf aufmerkſam, daß ein weiterer Vortrag 
Sonnabend, den 5. April, um 8 Uhr abends, im Saale des 
„Graf Reden“ in Königshütte ſtattfindet. Die Verkaufs⸗ 
ſtelle für dieſen Vortrag ſind die Theaterkaſſe im „Graf 
Reden“ und die Buchhandlung Gärtner. Es empfiehlt ſich 
auch für dieſen Vortrag die Karten bald zu beſorgen, da der 
Vorverkauf bereits recht im Gange iſt. a 


Kaltowitz und Umgebung 


Arbeiter, die ſich wegen Arbeit erniedrigen. 

Durch einen Zufall ſind wir in den Beſitz eines Schreibens 
gelangt, das ein Arbeiter aus Joſefsdorf an den Schichtmeiſter 
der Baildonhütte gerichtet hat. Dieſer Brief kennzeichnet ſo richtig 
die heutigen Verhältniſſe, in welchen wir leben. Der betref⸗ 
jende Arbeiter wurde wegen eines Vorfalls auf ſolche Art bes 
ſtraft, daß er von ſeiner Arbeitsſtelle als Platzarbeiter degra⸗ 
diert wurde. Das hat ihn in Aufregung verſetzt und er ver⸗ 
ſäumte einige Tage nacheinander die Schicht. Die Verwaltung 
der Baildonhütte hat ihn daraufhin entlaſſen. Der Betreſſende 
blieb ohne Arbeit u ohne Arbeitsloſenunterſtützung und lief 
Gefahr, mit ſeiner Familie zu verhungern. Daraufhin richtete 
er an den Schichtmeiſter der Baildonhütte folgendes Schreiben: 

„Bittgeſuch des Kranführers, an den Holwehlgsboren n 
Oberſchichtmeiſter. Hochgeehrter Herr Oberſchichtmeiſter! Ver⸗ 
zeihen Sie mir, daß ich ſie mit meiner Bitte beläſtige, da ich 
nirgends Arbeit und keine Anterſtützung bekomme. Ich wende 
mich an Sie, Herr Oberſchichtmeiſter, mit der Bitte, mir andere 
Entlaſſungspapiere auszuſtellen oder mir eine Arbeit am Platze 
zu geben. Ich bin Vater von 3 Kindern und befinde mich in 
großer Not und Elend und kann mit meinen Kindern verhun⸗ 


% 
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gern und umkommen. Ich will treu, ehrlich und ganz gehorſamſt 
meinen Vorgeſetzten dienen und verpflichte mich auch, 12 Stun⸗ 
den täglich zu arbeiten. Da meine Kinder in die Minderheits⸗ 
ſchule gehen, habe ich Schwierigkeiten. Im Auftrage des Herrn 
lan Dyllus, wende ich mich mit meiner Familie, ſehr Hehe 
rer dert a an Sie, mit der Hoffnung, 
ine Bitte erhört zu haben. Zeichne ehorſamſt ihr Un⸗ 
n ha Zeichne ganz gehorſamſt ih 
x Solche Erniedrigung eines Menſchen bekommt man ſelten 
vor die Augen. Das iſt ja ein Schrei eines hungrigen Tieres, 
das dem Krepieren nahe iſt. 
Anglückliche bereit, ſich ſelbſt, ſeine Familie und ſeine Arbeits⸗ 
kollegen preiszugeben und will als Sklave dienen gehen. So 
handeln freie Menſchen nicht, ſondern durch das Pfaffentum in 
Demut großgezogene Sklaven. Die Pfaffen und die Kapitaliſten 
brauchen gerade ſolche Leute und ſie reiben ſich vor Vergnügen 
die Hände. So ſieht die vom lieben Gott gewollte kapitaliſti⸗ 
ſche Weltordnung aus. 


f Zalenze. (Von einem herabfallenden Balken erſchla⸗ 
gen.) Ein bedauerlicher Anglücksfall ereignete ſich auf 
einem Holzplatzlager in der Nähe der Reitauration Switala 
im Stadtteil Jalenze. Dort tummelten ſich mehrere Knaben, 
unter ihnen der Sjährige Schuſter, welcher von einem herab⸗ 
fallenden Balken auf der Stelle getötet wurde. Die Poli⸗ 
zei hat Ermittelungen eingeleitet, da Fahrläſſigkeit vorzu⸗ 
liegen ſcheint. N. 

Birkenhain. (Verunglückt.) Auf der Andaluſiengrube 
in Kamin geriet ein neuer Pfeilerabſchnitt zu Bruche und ge⸗ 
fährdete drei Mann. Schwer verletzt wurde der Häuer Stanisl. 
Niesproi aus Birkenhain, indem er einen Oberſchenkelbruch 
Kopf⸗ und Rückenverleßungen davontrug. Die beiden anderen 
trugen leichtere Verletzungen davon. N. wurde ins Knappſchafts⸗ 
lazarett nach Siemianowitz geſchafft. 


Königshütte und Amgebung 
Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
ü verbandes. 
Am Freitag fand im Volkshauſe eine gut beſuchte Mitglie⸗ 
: eee des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. 
Kollege Smieskol eröffnete und leitete dieſelbe mit der Be⸗ 
kanntgabe der Tagesordnung ein, worauf Kollege Buchwald 
„Ueber die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe und deren Auswirkun⸗ 
gen“ ſprach. Referent behandelte in langen Ausführungen die 
frühere Arbeitsweiſe, ſtellte intereſſante Vergleiche zu den heu⸗ 
tigen Leiſtungen an, trotzdem auf Grund der verſchiedenen Mo⸗ 
derniſierungen und Rationaliſierungen der Induſtrie eine Beſ⸗ 
ſerung der Geſamtlage nicht erreicht wurde, wenn auch die Pro⸗ 
duktion um das doppelte und noch mehr geſteigert wurde. Die 
gegenwärtige Kriſe in der Induſtrie kann als einen Kampf 
wwiſchen der Regierung und dem Kapital bezeichnet werden, dies 
ſer aber auf den Schultern der Arbeiterſchaft zum Austrag 
kommt. Alle gegenwärtigen Erſcheinungen ſind die Auswüchse 
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, womit wieder einmal 
ihre geſamte Unfähigkeit gekennzeichnet wird. 
Das vereinigte Kapital hat ihrer Auffaſſung nach keine Ur⸗ 
ſache dahin zu wirken, daß es der Arbeiterſchaft beſſer geht, denn 
nur durch das große Arbeitsloſenheer können ſie zu ihren Zielen 
gelangen, und ihnen dazu hauptſächlich die unorganiſierte Ar⸗ 
beiterſchaft verhilft, denn wäre eine geſchloſſene, in den Ge⸗ 
werkſchaften eng verbundene Arbeitermaſſe vorhanden, dann 


25 2 1015 möglich. Darum muß immer wieder an die geſamte 
rbeiterſchaft der Appell gerichtet werden, tretet in die der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft angeſchloſſenen Gewerlſchaften und in erſter 
Linie in die Klaſſenkampfgewerlſchaften ein, um die treſtloſe 

Lage einer Beſſerung zuzuführen. 

2 Nach der darauffolgenden Ausſprache wurden auch die kom⸗ 
menden Kommunal⸗ und Sejmwahlen zur Sprache gebracht, wo⸗ 
bei die Einmütigkeit vorgeherrſcht hat, alles aufzubieten, um 

unſerer Lifte zum Siege zu verhelfen. Ferner wurde darauf 

hingewieſen, daß am 2. April für die Betriebe der Brückenbau⸗ 
anſtalt, MWaggonfſabrik und Federnſchmiede die Knappſchaftswahl 
für den 6. Sprengel im Meldeamt an der ulica Bytomska ſtatt⸗ 
findet und es der Kollegen Pflicht iſt, für unſren Kandidaten, 

Vorſchloſſer Bruno Skoluda reſtlos einzutreten, nachdem er 

ſein Amt jahrelang zur Zufriedenheit aller Knappſchaftsmitglie⸗ 

der geführt und ſeine Tätigkeit ſogar bei den Gegnern Anerken⸗ 
nung gefunden hat. 
Montag, 


Deutſches Theater. Heute, abends 8 Uhr: 
„Weekend im Paradies“. — Morgen, Dienstag, abends 
8 Uhr. letztes Gaſtſpiel der Tegernſeer: „Der letzte Kniff“, 
Dorſtomädie von Renz mit Tanz und Schuhplattler. In den 
Pauſen ſpielt das Konzert⸗Terzett. Das Tegernſeer Gaſtſpiel iſt 

im Abonnement. Für beide Vorſtellungen ſind gute Plätze 
zu haben. Kaſſeneröffnung um 16,30 Uhr. Tel. 150. — Für April 
ſind folgende Stücke vorgeſehen: „Katharina Knie“, Seiltänzer⸗ 
komödie von Zuckmayer, „Max und Moritz“, Kindervorſtellung, 
„Garten Eden“, Luſtſpiel von Bernauer und Oeſterreicher, „Land 
des Lächelns“, Operette von Lehar, „Marietta“, Operette von 
Oskar Strauß, „Schwanda, der Dudelſackpfeifer“, Volksoper von 
Jaromir Weinberger. 


zördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke an der ulica Mic⸗ 
ee iM ſüdlichen Stadtteil die. Löwenapotheke an der ulica 
nosci. 

Stellung von Verkehrskartenauträgen. Nach dem feſtgelegten 
Plan für die Abgabe der Verkehrskartenanträge, müffen Yale 
nen mit dem Anfangsbuchſtaben G. dieſelben am 3., 7., 10., 14, 
II. und 22. April abgeben. Hierbei wird darauf hingewieſen, daß 
die ausgefüllten Formulare vorher vom zuſtändigen Polizeikom⸗ 

ntiſſariat beſcheinigt werden müſſen. 

Ein intereſſanter Vortrag. Am Dienstag, abends 7% Uhr, 
findet im früheren Bibliothekszimmer (Zelder) ein Vortragsabend 
der Bildungsgemeinſchaft ſtatt. Genoſſe Kowoll wird einen 
intereſſanten Vortrag über „Anigges Umgang mit Mens 
ſchen“ halten. Anſchließend an den Vortrag findet ein Kom⸗ 
mers ſtatt. Infolge der Wichtigkeit dieſer Veranſtaltung wird 
um zohlreiches Erſcheinen der Genoſſen und Gewerkſchaftler er⸗ 
ſucht Das Mitbringen von Gäſten iſt ſehr erwünſcht. 
ie Eine Naturſeltenhett. Der hieſige Brieftaubenperein hat von 
einem Mitgliede eine Brieftaube zum Geſchenk erhalten, die zwei 
5 Köpfe und drei Füße aufzuweiſen hat. Dieſes ſeltene Exemplar 
wird morgen den ganzen Tag in der Stehbierhalle des Volks⸗ 
hauſes an der ulica 3. Maja 6 zur Beſichtigung ausgeſtellt. Nie⸗ 
mand verſäume, ſich dieſes ſeltene Naturereignis anzuſehen! 

Lokalübernahme. Mit dem morgigen Tage übernimmt 
ws Kollege Nieſtroj die Bewirtſchaftung der bisherigen Loskot⸗ 
ſchen Lolalitäten im Volkshauſe. Aus dieſem Anlaß veranſtaltet 
Kollege N. am Abend eine Gratiswurſtverteilung an die erſchie⸗ 


Oſterſchinken. Wer wird der Glückliche fein? 


Bür einen Biſſen Brot iſt der 


wären derartige Schikanierungen der Arbeiterſchaft in keiner 


n Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördl. 


nenen Gäſte und anderes mehr, der 50. Gaſt erhält einen feiſten 


F e 


Man ſpricht mit allem Ernſte von einer „Kandidaten⸗ 
plage“ in Polniſch⸗Oberſchleſien, wie man ſie früher überhaupt 
nicht gekannt hat. In jedem Orte beſtehen eine Reihe von ver⸗ 
ſchiedenen politiſchen, wirtſchaftlichen, kulturellen, kirchlichen und 
Sportvereinen, die ſich zu einer beſtimmten politiſchen Richtung 
bekennen, die ſelbſtverſtändlich eine Leitung haben, und die 
Aſpirationen der Leiter ſind ſehr weitgehend. Seitdem die Sa⸗ 
nacja in Polniſch⸗Oberſchleſien feſten Fuß gefaßt hat, hat die 
Zerſplitterung im politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen 
Leben an Ausdehnung bedeutend zugenommen. Reichlich ein 
Dutzend neuer Verbände wurden geſchaffen und weitere werden 
gegründet. 

Erſt vor einigen Tagen wurde eine polniſche Mittelſtands⸗ 
partei gegründet, die zwar noch nicht konſtituiert iſt, aber ſchon 
über Abgeordnetenſitze im Schleſiſchen Sejm ſpricht. Bevor noch 
der Vorſtand gewählt werden konnte, wurde ein Beſchluß gefaßt, 
mit den beiden politiſchen Parteien, den Korfantyſten und der 
Sanacja wegen Seimmandate zu verhandeln. Man will ſehen, 
welche Partei mehr bietet und dieſer wird man ſich dann an⸗ 
ſchließen. Der Appetit auf die Sejmmandate iſt jedenfalls nicht 
unbedeutend und, ſollten beide Parteien zu wenig bieten, dann 
geht die Mitteſſtandspartei ſelbſtändig vor. Alſo Mitglieder 
hat die Partei noch keine, denn die werden erſt geſucht, ein Vor⸗ 
ſtand und Aufſichtsrat werden erſt gewählt, weil z. Zt. nur ein 
Organiſationskomitee beſteht, aber Sejmmandate will die neue 
Partei haben. Sie wurde auch nur für dieſe Zwecke gegründet, 
um im Sejm einzudringen. So machen es alle Verbände und 
Verbändchen, die die Berufsintereſſen ihrer Mitglieder auf ſolche 
Art „vertreten“. 

Die „Sanaoja Moralna“ kann ſich nicht mehr vor den zahl⸗ 
reichen Kandidaten wehren. 48 Seimmandate find zu vergeben, 
aber die Zahl der Sejmluſtigen im Sanacjalager, das gegen den 
Sejm kämpft, beträgt mehrere Hundert. Das iſt eine wahre 
Flut von Sejmkandidaten, die die Exiſtenz der Sanacja be⸗ 
drohen. 


der Kampf mit der Kandidalenplage 


Siemianowitz 

Wahlreſultate. Wahlberechtigt waren 18 669 Wähler. Ge⸗ 
wählt haben 17 562, davon ungültig 156, ſomit haben gewählt 
17 406. Nicht zur Wahlurne erſchienen 1263 Wähler. Es ent⸗ 
fielen auf die Lifte 1: Narodowy Ruch Robotniczy, Jendruſch = 
1027. Liſte 2: P. P. S. — 158, Liſte 3: Katolicki Blok Lu⸗ 
dowy, Sofinski — 2744, Liſte 4: Blok jednoczych Chlopow, 
Przybylla — 1533, Liſte 5: Chrzecijanska Demokracja, Grupa 
Korfanty — 17, Liſte 6: Grupa Goſpodarcza, Dreyza — 592, 
Lite 7: D. S. A. P., Oſſadnik = 1785, Liſte 8: Narodowy 
Chrzecijanski Blok, Halaczek — 1431, Liſte 10: Chrzecijanſka 
Demokracja, Muſchiol — 475 und Liſte 11: Deutſche Wahlge⸗ 
meinſchaft — 6039. Der Mahldivifor betrug pro Mandat = 
697. Liſtenverbindungen gingen ein, Lifte 1, 3, 5 und 6, Kor⸗ 
fantygruppe, Liſte 8 und 10, Sanacjagruppe, und Liſte 2 und 7, 
Sozialiſten. Es entfielen auf: Liſte 1 — 2 Mandate, Jendruſch, 
Kadubek, Liſte 2 = 2 Mandate, Szygiel, Kaczmarek, Liſte 3 — 
4 Mandate, Soſinski, Muſchiol, Korfanty, Bednorz Simon. 
Liſte 4 — 2 Mandate, Przybylla, Schmierek. Lifte 5 und 6 er: 


Wichof, Knappik, Kzionzek, Cohn, Schneider, Walſern und Zio⸗ 
mek. Die Wahlgemeinſchaft verlor gegen 1926 = 4 Sitze, die 
Deutſche Sozialiſtiſche Partei verliert 3, dafür gewinnt aber die 
P. P. S. ein Mandat, der linke Flügel durch die Jednosc Chlo⸗ 
pow 2 Mandate, jo daß die Oppoſition mit 7 Sitzen vertreten iſt. 
Die Liſtenverbindungen retteten der Korfantygruppe 1 ragen 
wogegen die Sanacjagruppe aus der Verbindung mit de 
Lite 10 leinen Vorteil hatte. Der Liſte 10 fehlten zu einem 
Mandat nur 2 Stimmen. Die ſozialſſtiſche Richtung gewann 1 
Mandat aufgrund von 520 Reſtſtimmen. Die Zuſammerſetzung 
der Gemeindevertretung hat ſich weſentlich geändert: 10 Arbei⸗ 
ter, 3 aus dem Arbeiterſtand hervorgegangene Vertreter, 6 im 
Angeſtelltenverhältnis Befindliche oder Geweſene, 1 Bank⸗ und 
Bergwerksleiter, 9 Hausbeſitzer und der Reſt aus ſonſtigen Be⸗ 
rufsſtänden, einſchließlich der Schöffen. Auf die ſozialiſtiſchen 
Parteien entfielen in den 14 Waclbezirken: D. S. A. P., Per 
zirk 1, 137 (141), Bezirk 2, 184 (163), Bezirk 3, 107 (100), Bes 
zirk 4. 137 (76), Bezirk 5, 80 (92), Bezirk 6, 140 (107), Bezirk 7, 
122 (106), Bezirk 8, 157 (143), Bezirk 9, 129 (113), Bezirk 10, 
161 (112), Bezirk 11, 97 (115), Bezirk 12, 102 (83), Bezirk 13, 
154 (79), Bezirk 14, 128 (93). Im Klammern Stimmen der P. 
P. S. Der Wahiverlauf war ruhig. Die größte Beteiligung 
fand bereits am Vormittag ſtatt. 1 
Gefährlicher Grubenbrand. Im Oſtfeld II der 321⸗Meter⸗ 
Sohle in Richterſchächte bei Siemianowitz, brach in der Nacht 
von Sonnabend zum Sonntag ein Grubenbrand aus, der bald 
gefährliche Dimerſinen annahm. Mehrere Bergleute mußten 
bewußtlos hinausgeſchafft werden. Rettungsmannſchaften aus 
anderen Abteilungen wurden herangezogen. Die Werksleitung 


hat die Abſicht, den gefährdeten Grubenteil zeitweiſe vollſtändig 


READER Menſchenleben gingen glüdlicherweile nicht ver⸗ 
uſtig. g 

Feierſchichten. Das Grobblech und die Stahlgießerei der 
Laurahütte, welcher Betriebe bis jetzt ununterbrochen mit ge⸗ 
nügend Aufträgen verſehen waren, legen am heutigen Montag 
die erſte Feierſchicht ein. 


myslowitz i 
Ein großer Erfolg der Tegernſeer. Die Aufführung der Te⸗ 
gernſeer in Myslowitz, die im Hotel „Polonia“ (Kufietta) am 
vergangenen Sonntag einen Bauernſchwank in drei Akten „Der 
letzte Kniff“ zur Schau brachten, erzielte einen imposanten Erfolg. 
Das Haus war wiederum bis auf den letzten Plaß ausverkauft, 


was von der großen Beliebtheit der Tegernſeer in Myslowitz 


zeugt Immer wieder werden dieſe von den Myslowitzer Bür⸗ 
gern mit Freude aufgenommen werden und ſchon jetzt erwartet 
man dieſelben für die nächſte Spielſaiſon. —h, 


Sch wi niorhlomir u. Umreknn- 


Betrunkener Chauffeur führt einen ſchweren Anfall 
herbei. — 7 Perſonen erheblich verletzt. Bei einem Zuſam⸗ 
menprall zwiſchen Laſtauto und Handwagen, welcher durch 
den Lenker des Laſtwagens auf der auſſee zwiſchen 
Schwientochlowitz und Piasniki herbeigeführt worden iſt, 
wurden 7 Perſonen verletzt. Der Chauffeur wollte einem 
Perſonenauto ausweichen, verlor aber, da er betrunken 
war, die Gewalt über das Auto und ſauſte gegen einen 
eue del Bei dem Zuſammenſtoß wurde ein Mann 
chwer verletzt. Da ein Gummireifen des Laſtautos platzte, 
fielen mehrere Fäſſer auf die Straße, durch welche weitere 


r 


Korfanty hat aber auch feine liebe Mühe mit den zahlreichen 
Kandidaten, die ihn derart bedrängen, daß er in die Oeffentlich 


keit flüchten müßte. In der geſtrigen „Polonia“ teilt er mit, 


daß bei ihm unlängſt zwei Herren waren und beide verlangten 


eine ausſichtsreiche Stelle auf den Liſten der Korfantypartei. 
Der erſte bot 10 000 Zloty für die Wahlpropaganda an, und er 
tat ſehr erſtaunt, als er abgewieſen wurde. Der zweite bot noh 
mehr an, nämlich 20 000 Zloty und drohte, daß er zu der R. 
P. R. gehen werde, wenn ihn die Korfantypartei nicht aufftellen 
ſollte. In der N. P. R. dürfte er zweifellos mehr Glück haben, 
denn dort ſteht man das Geld recht gerne, je mehr, umſo beſſer. 
Wie viel Kandidaten die N. P. R. in den Sejm abladen wird, 
ſteht nicht feſt. jedenfalls nicht viele und da bietet ſich für ſo 
manchen die Gelegenheit einige Groſchen einzuſtecken und noh N 
etwas für die Partei davon zu opfern. Das Geld liegt alſo auf 1 
der Straße und man braucht nur zuzugreifen. 

Korfanty ſchreibt weiter, daß eine Delegation die andere 
jagt und alle empfehlen Sejmkandidaten. lauter Primaware, 
echte Polen und Katholiken, verdienstvolle Leute, die verläßlickſten 
von den Verläßlichen. Die einen wollen gewißhaft die Kirfe 
im Sejm vertreten, die anderen wieder, die von ihnen veprä⸗ i 
jentierten Berufe, andere das geſamte wirtſchaftliche Leben Win. 7° 
Zuletzt ſagt Korſanty, daß er flüchten mußte und hat die Auf: 
ſtellung der Kandidatenliſten einer Kommiſſion überlaſſen. Die 
Mitglieder der Kommißion werden nicht kandidieren und daher 
können die unzähligen Kandidaten weder ihm noch ſeiner Päar⸗ 
tei einen Vorwurf machen, daß er parteiiſch handelt. N 

Wir glauben gerne, daß Korfanty „geflüchtet“ iſt, daß er 
aber ſeiner Kandidatenkommiſſion noch vor der Flucht die Richt⸗ 
linien feſtlegte, wind wohl niemand anzweifeln wollen. Es ſteht 
außer Zweifel, daß die „Kandidatenplage“ bei uns groß iſt, denn 
viele, recht viele fühlen ſich berufen und find überzeugt, daß fie 
die „richtigen“ Vertreter des ſchleſiſchen Volkes ſind, nur wollen 
das die anderen nicht einſehen und übergehen die „Tüchtigſten“. 


— 


Perſonen erheblich verletzt worden ſind. Der Chauffeur 
flüchtete, als er ſah, was er durch ſeine Unvorſichtigkeit an⸗ 


> — — —— — 


geſtiftet hatte. Die Verletzten wurden mittels Straßen⸗ 
bahn nach Schwientochlowitz geſchafft und im Spital unters 
gebracht. N, 


Pleß und Umgebung 
Großfeuer im Kreife Pleß. Auf dem Anweſen des Reſtaura⸗ 
teurs Johann Slesziona in Warſchowitz, Kreis Pleß, brach 


Jeuer aus, welches raſch um ſich griff. Zunächſt wurde die 
Scheune mit verſchiedenen Wintervorräten eingeäſchert. Der 


Wind übertrug den Brand auf das nebenanliegende Anweſen, 
ne dem Paul Niemicz. Dort geriet gleichfalls eine Scheun⸗ 
n Brand, welche mit Erntevorräten, ſowie landwirtſchaftlichen 
Geräten vernichtet wurde. Das Feuer konnte erſt nach längerer 
ununterbrochener Arbeit durch die dortige Ortsfeuerwehr gelöſcht 
werden. Der Brandſchaden wird auf insgeſamt 28 000 Zloty be⸗ 
ziffert. Die Brandurſache ſteht zur Zeit nicht feſt. 2 
Koſtuchna. [(Bergmannslos.) Durch einſtürzende Ko 
lenmaſſen wurde während Ausführung jeiner Arbeit auf der Gm» | 


benanlage „Boerſchächte“ in Koſtuchna der 22 jährige Arbeiter 


Simon Wloſik aus Koſtuchna jo ſchwer verletzt, daß der Bedau⸗ 1 
ernswerte auf dem Transport zum Spital verſtarb. 4. a 


Rybnik und Umgebung 


Stadtverordnetenverſammlung in Sohrau. An der letzten 
Stadtverordnetenverſammlung nahmen alle „Stadtväter“ teil. 
Vom Magiſtrat waren Bürgenmeiſter Roſtek, und Beigeordneter 
Joſef Wyrobek erſchienen. Die Tagesordnung umfaßte 2 
Punkte. Als wichtigſter Punkt war die Einführung der beſtä⸗ 
tigten Stadträte mit Ausnahme des Herrn Kaufmann Beigel 
von der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, da eine Beſtätigung noch 
nicht eingetroffen iſt. Eingeführt wurden Rumpolt, Amtsrichter, 
Koſterka Ignaz, Gerichtsſekretär, Korfanty und Lipina Sattler 
meiſter. Nach Vereidigung derfelben erfolgte die Einführung 
von zwei neuen Stadtverordneten, die durch Handſchlag verpflich⸗ 
tet wurden. Als wichtigſter Punkt waren Neupflaſterungen von 
Straßen, ſowie Verbreiterungen derſelben um 7 Meter, da ſie 
bekanntlich zu eng für den Verkehr find. Die Wofewodſchaft, 
welche die Straße von Bad JFaſtrzemb bis nach Kattowitz mit 
Teermack anlegte, ſo das hier die beſte Gelegenheit war, die 
Schützenſtraße ſowie die Bahnhofsſtraße ebenfalls neu zu pfla⸗ 
ſtern, die auch notwendig iſt. Dieſe wurde einſtimmig 
angenommen. Einſtimmig wurde die Verlängerung der Kang⸗ 
liſation ſowie Waſſerleitung angenommen, damit die Bautätig⸗ 
keit gehoben wird, da bekanntlich einige Beſither auf der Bara⸗ 
nowiher⸗Straße Wohnhäufer bauen wollen. Eine ſcharfe Aus⸗ 
einanderſetzung erfolgte bei der Einſetzung eines neuen Wochen⸗ 
marktes. Hier ergriffen der größte Teil der Stadtverordneten 
das Wort. Ein Teil verlangte die Abſchaffung der Jahrmärkte, 
indem ſich zwei Stadtverordnete darüber beklagten, daß die 
Händler aus Bendzin und Sosnowitz ihre Waren verſchleudern 
und den größten Schund zum Kauf anbieten und die hieſiges 
Geſchäftsleute ihre guten Waren nicht absetzen können. Genen 
Goick gab im Namen der Arbeiterpartei bekannt, daß die 
Jahrmärkte beſtehen ſollen, da die hieſigen Geſchäftsle 
Waren auch aus Bendzin und Sosnowitz beziehen und der un⸗ = 
terſchied iſt nur der, daß man höhere Preſſe dafür verlangt. Wir 
können nicht mehr länger geſtatten, daß gerade der Arbeiter bei 
den heutigen Verhältnifen noch mehr ausgebeutet wird wie n 
bisher. Stadtv. Jagielsky von der Krofantypartei gab darauf b 
die Erklärung, daß Gene Geit nicht allein das Recht in Am 
ſpruch nehmen kann, weil angeblich auch ſeine Partei die Arbei- 
terintereſſen vertritt. Auch der Stadty.⸗Vorſteher Mikolajetz war 
derſelben Anſicht und ſagte, daß er die Arbeiter beſter wie Gr 8 
noſſe Golf kennt. Darauf wurde die Debatte abgebrocen und 
man ſchritt zur Möſtimmung. Mit 18 Stimmen wurde die Per 
behaltung der Jahrmärkte beſchloſen. des einen zweier Wo⸗ 
chenmärkte die am Dienstag und Freiteg ſtattfinden. Mußerdem 
wurden die Pierdemärkte von 14 auf 12 im Jahre erhöht. Alle 
weit ren Vorlagen wurden darauf glatt erledigt. Nach freier 
Aussprache ſchloß —Stadtverordnetenvorſteher Mikolajetz die 
Sitzung. Sonderbar klingt es, wenn man hört. daß gerade die 
Korfantypartei die Arbeiter vertritt. wer das alaubt. wird ſelig. 
Der Stadtverordnetenvorſteber ſcheint ein vielgereiſter Arbeiter 
geweſen zu Fein, indem er die Stedt Folrau und feine Getreuen 
mit den Kernt yen, die er in der Melt gerammnelt hat, be? 
glückte. Nun mien wir ſchweider, dern er ft heute einer, dern 
zu den reieften Kaufleuten in Schru gebört. Vielleicht ven? 
rät er uns einmal, wie er zu dem Vermögen gelangt iſt? 


a 


Wieder ein heißer, volitiſcher Tag — Schon weni tereſſe an den Beratungen — Demonſtrationsanträge des 9 
Klubs ste eh 250000 „ Alban — — Fürforge wf gibt den Au | | 


Rückblick auf die Bu.getdeoafte 


Die Wünſche der Bevölkerung gegenüber der Stadtver⸗ 
waltung kommen am beſten während der Beratungen des 
Budgets zum Ausdruck. Und jeder, der ſich die Nachfolger 
der „kommiſſariſchen Nada“ 2 4 anſieht, der konnte ſich 
ausrechnen, das es kein beſchauliches Leben geben, ſondern 
daß ein wenig Sturm die „Bude“ bewegen wird wenn er 
begreift, daß Kattowitz die Hauptſtadt der Wojewodſchaft 
iſt und das eigentliche Parlament, der Schleſiſche Sejm, 
e e wurde. Daß ein politiſcher Kopf die 
hächſte Tribüne benutzt, um den Willen der Anhänger zum 
Ausdruck zu bringen, war klar, und darum iſt es mindeſtens 
verfehlt, ſich in Vorwürfen zu überſtürzen, weil es nicht 
mehr ſo ruhig zugeht, wie man dies von anno dazumal ge⸗ 
wohnt war. Diejenigen, die darüber entſetzt ſind, daß Kor⸗ 
fanty dort die Rolle des Triumphators ſpielt, ſollten be⸗ 
ſcheidener ſein und zugeben, daß fie eben nicht fähig ſind, 
ſeine Rolle anzunehmen. Korfanty war der Sprecher der 
Oppoſition und, wenn man auch in mancher Hinſicht jeinen 
ſcharfen Angriffen nicht zuzuſtimmen braucht, ſo hat er 
immerhin mit dem gemeinſamen Gegner abgerechnet, uns 
erſpart, ſelbſt in die Arena zu treten. 

Wir als Sozialiſten denken nicht daran, die Gefolg⸗ 
ſchaft Korfantys als einen Dauerzuſtand anzuſehen, un 
wenn er gegen unſere berechtigten Forderungen auftreten 
wird, ſo werden wir ihm die Antwort nicht ſchuldig blei⸗ 
ben. Aber wenn unſere Anträge ſeine Anterſtützung fin⸗ 
den, ſo brauchen wir nicht der Sanacja Hilfsdienſte zu 
leiſten, wie es der Deutſche Klub in mancher Hinſicht tat 
und, ſagen wir es offen, er iſt in die Falle gegangen, weil 
er oft nicht wußte, wie er abzuſtimmen hat. Sogar Mit⸗ 
1 der Fraktion waren höchſt unzufrieden über das 
Verhalten der Führung, die ſich während dieſer Budgetbe⸗ 
tatungen höchſtens in dem Durcheinanderſtimmen ausge⸗ 
zeichnet hat. Daß in der deutſchen Richtung auch einige 
fähige Köpfe ſind, wollen wir nicht verkennen, aber ihre 
Einſtellung bleibt eben eine gefühlsmäßige und keine po⸗ 
litiſch ſchaffende. 

So kam es, daß ſie ſowohl von der Sanacja gelobt und 
von Korfanty, ſagen wir es einmal, ein wenig angepöbelt 
werden konnten. Das ſchönſte Theater aber boten ſie bei 
Stellung von Anträgen im Plenum, nachdem ihre Kom⸗ 
miſſionsmitglieder bei der Beratung des Budgets in der 
Finanzkommiſſion entweder gar nicht erſchienen ſind oder 
aber einfach für die ne einzelner Titel ſtimmten, 
um dann bemonjtratin im Plenum Erhöhungen zu fordern. 
Wenn das von Korfanty gerügt worden iſt, ſo mit Recht, 
denn man braucht nicht eine Zweifrontenpolitik zu treiben, 
wie ſie hier zum Ausdruck kam. g 

Die meiſten Bürger aber werden nach den Berichten 
aus dem deutſchen Lager der Meinung ſein, daß wieder 
Politit in die Stadtverordnetenverſammlung hineingetra⸗ 
gen worden iſt. Sie vergeſſen, da 
ben auf dieſer Erde bewegt, eben Politik ij. und wenn 
man von Wirtſchaftlichkeit hong ſo nur deshalb, weil man 
ſie nicht zwiſchen dem gie und der Wirklichkeit auseinan⸗ 
derhalten kann oder will. Was politiſch und auch polemiſch 
im Stadtparlament geſagt wurde, war eine Notwendigkeit 
und derjenige, der dieſe Polemiken ausſchalten will, will 
kein ſchöpferiſches Leben, ſondern nur Ba fehr wo einen 
Kram, in welchem ſich der „ehrliche Spießer“ ſehr wohlfühlt, 
weil er mit einem gewiſſen Körperteil mehr auszurichten 
vermag, wie mit dem Kopf. Und man ſollte ſich freuen, 
daß es einen Kopf im Kattowitzer Stadtparlament gibt, 
ſchon deshalb, weil ſie ſo ſelten ſind. Deswegen braucht 
man noch ſeinen Zorn nicht vom Stapel zu laſſen, weil dies 
ſtark den Anſchein erweckt, daß man nur die eigene Schwäche 
verdecken will. Jedenfalls iſt es ſehr intereſſant geweſen, 
hinter die . unſerer Stadtwirtſchaft zu blicken und 
daraus die Schlüſſe zu ziehen, daß dieſer Wirtſchaft Ein⸗ 
halt geboten wird. And wir glauben, daß dies eben durch 
die politiſche Kritik im Stadtparlament erreicht wird. Nicht 
ER au oder morgen, aber jpäter, und das iſt ent» 

eidend. 


PPC ³·AAA A 


Sohrau. (Judenvertreibung.) Am Sonntag fand 
um 12 Uhr mittags eine Proteſtverſammlung von einigen Ge⸗ 
ſchäftsleuten und Handwerkern ſtatt. Der Saal war von Neu⸗ 
gierigen dicht beſetzt. Die Verſammlung wurde vom Einberufer 
eröffnet, indem derſelbe einem auswärtigen Referenten das 
Wort erteilte. Dieſer hat die Juden ſcharf ingegriſfen und 
wollte die Zuhörer davon überzeugen, was für ſchlechte Waren 
fie an die Konſumenten verkaufen, indem ein Schuh gezeigt 
wurde, der eine Papierſohle oder etwas Aehnliches hatte. Auf 
ſolche Art wollte man die Ausweiſung der betreffenden Juden 
ſchriften zu ſammeln und die Ausweiſung der betreffenden Juden 
zu erreichen oder zu verhindern, daß ein weiterer Zuzug von 
Juden kommt. Der Referent hatte kein Glück, da der größte 
Teil der Verſammelten anderer Anſicht war. Arbeiter Haben 
den Beweis erbracht, daß dies alles ein Schwindel iſt, zugunsten 
einer beſtimmten Gruppe von Gewerbetreibenden, die bioher den 
Arbeitern den letzten Groſchen abgenommen haben und ebenfalls 
dieſelbe Ware anboten. Der Saal leerte ſich allmählich, ohne 
daß irgend welche Beſchlüſſe gefaßt wurden. Die Geſchäftsleute 
haben die beſte Propaganda für die jüdiſchen Unternehmer ge⸗ 
macht und es wäre zu wünſchen, wenn der auswärtige Referent 
bald wieder erſcheinen möchte, da man ihn in Arbeiterkreiſen 
gern begrüßen möchte. 


Sporkliches 


Intereſſantes Probeſpiel der Handballrepräſentative. 

Am morgigen Dienstag findet ein intereſſantes Spiel zu‘: 
ſchen der Auswahlmannſchaft und den „Freien Turnern“ Katto⸗ 
witz auf dem 1. F. C.⸗Platz, nachmittags 5 Uhr, ſtatt. Endlich iſt 
die Auswahlmannſchaft vom Verbandskapitän Kern gut zuſam⸗ 
mengeſtellt worden, und wir können beruhigt ſein, daß ſie die 
Intereſſen auf der kommenden Olymtichamiade in Paprozan gut 
vertreten wird, Im übrigen iſt die Mannſchaft wie folgt aufge: 
ſtellt: Tor: Maßke; Verteidigung: Sonntag, Kaſpar; Lauf: 
Sowa, Buchwald, Nietſch; Sturm: Poſtawka, Zips, Dittmer. 
Lüſſel und Janik. Erſatz: Rzyttki Anton. 

Als Schiedsrichter iſt Gen. Wollcko gewonnen worden, jo duß 
man aljo beruhigt jein kann, daß das Spiel nicht ausarten wird. 


alles, was unſer Le⸗ 


Verlauf der weiteren Budgetberatungen. 


Am Freitag, nachmittags um 3 Uhr, wurden die Beratungen 
über den neuen Haushaltsetat der Stadt Kattowitz vor dem 
Kattowitzer Stadtparlament fortgeſetzt. 

Stadtverordneter Adaſchkiewicz referierte über 
der weſentlichſten Budgetpoſitionen und zwar über 

öffentliche Geſundheitspflege. 

Der Referent machte u. a. allgemein intereſſierende Ausführun⸗ 
gen: Der Etat der ſtädtiſchen Geſundheitspflege ſchließt in der 
Ausgabe mit einem Betrage von 2 952 000 Zloty gegen 2 582 000 
Zloty im Vorjahre ab. Allerdings waren im Laufe des ver: 
gangenen Jahres über den urſprünglich feſtgeſetzten Etat von 
2 583 090 Zloty Nachbewilligungen notwendig, die rund 500 000 
Zloty betragen. Unter dem Etat der allgemeinen Geſundheits⸗ 
pflege ſind der Etat der ſtädtiſchen Krankenhänſer an der Nali⸗ 
borerſtraße, der Etat des Tuberkuloſekrankenhauſes im Ortsteil 
Domb, das ſtädtiſche Kinder⸗Krantenhaus, die Ausgaben für den 
Kampf gegen anſteckende Krankheiten und Trunkſucht, die Krüp⸗ 
pelfürſorge, die Ausgaben für ſanitäre Maßnahmen, für Kana⸗ 
liſation, für das ſtädtiſche Badehaus, für die ſtädtiſche Garten: 
verwaltung und für öffentliche Grünflächen, ſowie öffentliche Be⸗ 
dürfnisanſtalten, zu finden. 

Einen Fehler weiſt der Etat der ſtädtiſchen Krankenhäuſer 
auf und zwar inſofern, als die Ausgaben für das Tuberkuloſen⸗ 
krankenhaus in Domb total vergeſſen worden ſind. 

Eine Gegenüberſtellung der Einnahmen und Ausgaben im 
ſtädtiſchen Krankenhaus ergibt kurz folgendes Bild: Die Aus⸗ 
gaben betragen 956 672,36 Zloty, die Einnahmen dagegen 807 000 
Zloty. Die Einnahmen werden aufgebracht: Von Krankenkaſſen 
mit etwa 40 Prozent, vom ſtädtiſchen Armenamt mit 8 Prozent, 
von der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung (für Proſtituierte) mit 24 
Prozent, von anderen Verpflichteten, insbeſondere Invaliden 
und Unfallverfiherten, ſowie Privaten mit 11 Prozent, aus 
anderen Einnahmen mit 2 Prozent, insgeſamt zu 85 Prozent. 
Es ſind demnach für 15 Prozent der Ausgaben keine Einnahmen 
vorgeſehen. Dieſes Defizit nun deckt die Stadt. Das Defizit 
wird dadurch verurſacht, daß die Verpflegungsſätze niedriger 
in Einnahmen gebracht ſind, als die tatſächlichen Selbſtkoſten. Es 
iſt erwieſen, daß von den rund 1 Million Zloty betragenden 
Koſten des ſtädtiſchen Krankenhauſes allein 47 Prozent aus 
ſtädtiſchen Mitteln getragen werden müſſen, während für 53 Pro⸗ 
25 eine Deckung durch Einnahmen von anderer Seite vorhanden 
it. 

Nach Beendigung dieſes Referats ſetzte ſofort eine 

lebhafte Debatte 
ein. Da Referent Adaſchkiewicz einen früher gemachten 
Vorwurf der Demagogie zurückwies, welcher im Zuſammenhang 
mit einem Antrag auf Bereitſtellung von 300 000 Zloty für pro⸗ 
duktive Erwerbsloſenfürſorge gemacht wurde, verſuchte Kor⸗ 
fanty ſeinen Standpunkt in dieſer Sache mit Nachdruck zu ver⸗ 


eine 


treten. In ſcharfer Weiſe fuhr Korfanty dann auf, als er durch 


kam, unterbrochen wurde. 
Bei Einſtellung zum vorhergehenden Referat kam Korfanty 
auch auf das Budget der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung, für 
welches Stadtverordneter Adaſchkiewicz ſehr eingetreten iſt, zu 
ſprechen. Korfanty hob hervor, daß der ſtädtiſche Gartenbau⸗ 
direktor Sallmann für die Stadt eine unerſetzliche Kraft be⸗ 
deute, welcher auf dem Gebiete des Gartenbaues, im Intereſſe 
der Stadt, viel Anerkennenswerte leiſtete. Er, Kor⸗ 
fanty, kenne in Polen nur 3 hervorragende Fachleute auf dieſem 
Gebiete, unter dieſen den Gartenbaudirektor von Kattowitz. Gern 
würde man alle, für den Etat der Gattenbauverwaliung erfor⸗ 
derlichen Mittel bewilligen, allein es mangelt leider an den not⸗ 
wendigen Geldern. Der Dezernent für das Krankenhausweſen 
mußte den Vorwurf entgegennehmen, daß Referent Adaſchkiewicz 
über den vorliegenden Etatstitel weit beſſer informiert ſei. 


Korfanty wandte ſich dann weiter gegen Adaſchkie⸗ 
wie z, der nun verſchiedene Erhöhungen des Etats fordert, nach⸗ 
dem die deutſchen Mitglieder der Finanzkommiſſion mit dieſem 
Etat einverſtanden waren, dafür ſtimmten, oft nicht einmal 
das Wort ergriffen und jetzt demonſtrative Anträge ſtellen. 
— eine ſolche Art der Agitation muß man ſich entſchieden 
wenden. 

Bei den Beſprechungen über die Poſition 

öffentliche Wohlfahrtsfürſorge, 

meldete ſich Stadtverordneter Janta (Sozialiſtiſcher Klub) zu 
Wort und forderte unter eingehender Begründung für Vereit⸗ 
ſtellnug einer Summe von 250000 Zloty aus den Budg'ter⸗ 
höhungen für Wohlfahrtszwecke. Antragſteller wies auf die Not 
und das Elend unter den Kriegsopſern, das ſind Kriegsverletzte 
und Angehörige, ſowie Unfaſlrentner, Arbeitsloſe ſowie Arme 
hin, die bei den Heinen Renten ſowie minimalen Unterftütungen 
darben müſſen. 

In einer Reſolution wurde der Antrag angenommen und 
ſoll aus den Budgetüberſchüſſen die Summe gedeckt werden. 

Nach Verabſchiedung dieſer Budgetposition referierte Stadt⸗ 
verordneter Schneider (Deutſcher Klub) über das 


öffentliche Sicherheitsweſen 
und anſchließend daran Stadtverordneter Kowoll (Sozialiſti⸗ 
ſcher Klub) 
über die letzte Position der Budgetausgaben, Verſchiedene 
Ausgaben, 

und bemerkte hierbei, daß der Vorbereitungsausſchuß einen Tete! 
geſchaffen habe, der den Magiſtrat einſchränkt Ausgaben zu 
machen, deren Zwecke undurchſichtig ſind. 

Es kam zu ſcharfem Kontrovers zwiſchen dem Stadtverordne⸗ 
ten Zembok (Sanacja) und Korfanty. Letzterer legte ein ſchrift⸗ 
liches Beweisſtück vor, in welcher Weiſe mit den vorhandenen, 
nicht näher umſchriebenen Fonds, gewirtſchaftet worden iſt. 


Es wurden wiederholt Summen von mehreren Tauſend 
Zloty für die Neſerveoffiziere, in einem Falle 5300 Zloty für 
Mittageſſen, die für Mitglieder des ſchleſiſchen Auſſtändi⸗ 
ſchenverbandes vorgeſehen waren, verausgabt. Die Auſſtän⸗ 
diſchen erhielten dann noch weitere Summen, bezw. Zuſchüſſe. 
Der frühere Stadtverordnete und Auſſtändiſchenpräſes Kula 
quittierte in einem anderen Falle über 5000 Zloty für An⸗ 
ſchaffung von Uniformen. Der Weſtmarlenverein erhielt 
mehrere Male Beträge zu 2500 Zloty. 


welcher von den deutſchen Sitzen 


daß dieſer ehedem Kula bei Sprengung von Verſammlungen ge⸗ 
braucht habe, jetzt aber dieſen hartnäckig bekämpfe. Bei den ge⸗ 
genſeitigen, erneuten Zurufen hagelte es nur ſo von perſönlichen 
und parteilichen Gehäſſigkeiten. Korfanty rief aus, daß dem 
Schleſiſchen Aufſtändiſchenverband ſehr viele Mitglieder 


ſich in der Etappe befanden. Zu dieſen gehöre auch der Auſſtän⸗ 
diſchenpräſes Kula. 


ſtändig zu perſönlichen Anfeindungen käme, endlich Schluß machen 


Stadt Kattowitz 40 000 Einwohner. Wenn man die Einwohner⸗ 


| 


Korfanty reizte dadurch die Sanacjapartei durch ſeine ironiſchen AM 
Bemerkungen auf das äußerſte. Herr Zembok ſchrie Korfanty zu. 


ange⸗ 
hören, die aktiv am Auſſtande nicht teilgenommen hätten bezw. 


Stadtverordneter Zembok zog ſcharf gegen 
Korfanty zu Felde, indem er mehrfach das Wort ergriff, und 
ebenſo durch viele Zwiſchenrufe kundtat, was er für dieſen übrig 
habe. Korfanty quittierte meiſt mit einer erhabenen Geſte. Herr 
Zembok verſtieg ſich ſchließlich ſo weit, Korfanty zuzurufen, dag 
man aus ſeinem Verhalten und ſeiner Einſtellung faſt annehmen 
müſſe, 
daß er, Korfanty, dem Volksbund als Mitglied angehöre. 
Da ſich die Debatten ins Endloſe ausdehnten, meldete ſich 
Stadtverordneter Zimmermann zur Geſchäftsordnung, 
welcher energiſch forderte, daß man mit der Debatte, bei der es 


ſolle, anderenfalls die Deutſche Fraktion ſofort den Saal ver⸗ 
laſſen werde, ſo daß die Budgetberatungen bei der augenblicklich 
vorhandenen Anzahl von Anweſenden, nach Aufbruch der deut⸗ 
ſchen Stadtverordneten nicht mehr fortgeſetzt werden könnten. 
Alle weiteren, noch zur Beratung ausſtehenden Poſitionen 
betreffend vorgeſehene Einnahmen, ſowie ferner der außerordent⸗ 
liche Etat, wurden auf Antrag des Stadtverordneten Zimmer⸗ 
mann „en bloc“ angenommen. j 
Damit waren die Beratungen über das neue Budget der 
Stadt Kattowitz für das Rechnungsjahr 1930/31, welches mit den 
näher bezeichneten Abänderungen bezw. Erhöhungen, we un 
mit den näher bezeichneten Abänderungen bezw. Erhöhungen, 
welche während den beiden Sitzungen erfolgten, zur Annahme 
gelangte, abgeſchloſſen. 
Aus der Begründung des Stadtpräſidenten Kocur. f 
Das Budget der Stadt Kattowitz für das laufende Geſchäfts⸗ 
jahr 1930/31 weiſt an ordentliche Ausgaben 15 434 800 Zloty, an 
außerordentlichen Ausgaben 4100000 Zloty auf. ir 
Die ſtädtiſchen Betriebe (Waſſerwerk, Schlachthof und 
Theater) ſchließen in ordentlichen Ausgaben mit 2 266 200 Zloty 
in außerordentlichen Ausgaben mit 350 000 Zloty ab. * 
Somit betragen die Ausgaben des Geſamthüdgets im ordent⸗ 
lichen Etat 17 701000 Zloty, im außerordentlichen Etat 4 450 000 
Zloty, insgeſamt 22 151 000 Zloty. Tr 
Im Vergleich zum Haushaltsplan des Vorjahres beträgt die 
Erhöhung der ordentlichen Ausgaben annähernd 1,5 Millionen. 
demnach 11,5 Prozent. Dieſe Erhöhung kann jedoch nicht als zu 
hoch angeſehen werden, wenn man die erhöhten Preiſe und Löhne 
ſowie die größeren adminiſtrativen Aufgaben berüchſichtigt. ) 
Bei einer Gegenüberſtellung des neuen Budgets für 1980/31 
mit dem $aushaltsetat für 1914 kommt man zu nachſtehenden 
Schlußfolgerungen: Der ordentliche Etat für 1914 betrug 
4900 000 Mark (bei Umrechnung von Mark in Zloty) gleich 
10 300 000 Zloty (1 Mark = 2.12 Zloty). Damals zählte die 


ziffer als Gradmeſſer nehmen wollte, ſo müßte das neue Budget 
kei einen Pevölkerungsziffer von 129 000 Perſonen eima 
28 500 0 iy aufweiſen. In Wirklichkeit jedoch erreicht das 
neue Budger gegenwärtig kaum mehr als die Hälfte dieler 
Summe. 3 
Aus dieſen Ziffern iſt zu entnehmen, daß die Stadt Katie 
witz, im Vergleich zur Vorkriegszeit, ungefähr der Hälfte ihrer 
Aufgaben, in bezug auf allgemeine Wohlfahrt und kulturelle 
Zwecke, nachkommen kann. Der Grund für die Einſchränkung 
ſind die gekürzten Steuereinnahmen und alle weiteren, bedeutend 
eingeſchrönkten Einnahmen der Stadt. Andererſeits iſt daraus 
aber auch zu eriehen, daß eine weitere Herabſetzung des Budgets 
nicht an-ebracht erſcheint, da die Ausgaben auf das äußerſte ve⸗ 
ſchränkt ſind. 1 
Die Deckung der Ausgaben, das iſt die Einnahmeſeite des 
Budgets für 1930/31, machte größere Schwierigkeiten, da die 
Stadt Kattowitz außer dem ſtädtiſchen Schlachthof und den ſtädtiͤ⸗ 
ſchen Waſſerwerken keine weiteren Unternehmen beſitzt, aus 
welchen größere Einnahmen bezw. Gewinne zufließen könnten. 
Die Eraſebigteit der Geldquelle aus indirekten Steuern aber MH 
erschöpft. 4 
Der Anteil der Stadt Kattowitz an den Staatsſteuern bes 
trägt 6 030 000 Zloty. Hinzu kommt ein Zuſchlag zu den 
Staatsſteuern in Höhe von 2996 000 Zloty, ferner indirekte 
Steuern im Betrage von 1970 000 Zloty. insgeſamt 10996000 
Zloty. 3 
Allein die Steuern ſollen zur Deckung von Zweidritteln deg 
Geſamtausgaben dienen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dis 
Eingänge aus den Anteilen zur Staatsſteuer etwas höher aus 
fallen werden, als der Budget⸗Voranſchlag vorſieht. In Ber 
rückſichtieung der gerenwärtiren, ſchwierigen Wirtſchaftslage 
hielt es der Maaiſttat jedoch für nicht angebracht, die eingeſetzten 
Beträge des Budgets weiter zu erhöhen. ? 
Das außerordentliche Budget. * 
In das außerordentliche Budget ſind nur die Summen einge⸗ 
ſetzt worden, für welche hen heute Ausſichten auf Nealifierung 
vorhanden find. In den Vorjahren hielt man ſich bei Auf⸗ 
ſtellung des Haushaltsplanes nicht jo ſtritt an dieſen Grundſaz. 
Die Ausgaben im Voranſchlag ſind hauptſächlich für den Ban 
von Wohnhäufern, ſowie Pflaſterung und Inſtandſetzung bezw. 3 
Erhaltung von Straßenzügen vorgeſehen. 0% 
Der Budget⸗Voranſchlag für 1930/31 in der hier W N 8 
nen Zuſammenſte fung, iſt vom Magiſtrat beſchloſſen worden und 
das nach vorheriger Durchberatung der einzelnen Abteilungen 
und Poſitienen auf den Sißungen der Finanzkommiſſion, welcher 
als Mitglieder ſowohl Stadtverordnete. als auch Magiſtrats⸗. 
mitglieder angehören. N: 


“ Ber» 


9 


5 


Man ſchritt alsdann an die Erledigung der zwei letzten 
Punkte der Tagesordnung. Es erfolgte die Feſtſetzung der 
Steuerzuſchläge für das Rechnungsjahr 1930/31 und eine Em 
gänzungswahl für ein Mitglied des Steuerausſchuſſes. 5 

Nach Verleſung verſchiedener Eingänge wurde die Barl 
mentsſitzung, abends gegen 6 Uhr, geſchloſſen. PR, 


Jeder Großſtädter kennt das Warenhaus, aber nur wenige 
lennen die geſchriebenen und ungeſchriebenen Geſetze, die dort 
herrſchen. Dort find die Angeſtellten ſtreng in verſchiedene Kate⸗ 
g9rorien geteilt, deren Rechte und Gebräuche ſo ſcharf gegen⸗ 
Ai a: einander abgegrenzt find, wie die der indiſchen Kaſten. Da find 
ziunächſt die Parias“. Sie dürfen beiſpielsweiſe überhaupt 
4 keinen Fahrſtuhl benutzen, die nächſthöhere Kaſte nur beſtimmte 
Aufzüge, aber auch dieſe nur aufwärts, und dann kommen noch 
herſchiedene Zwiſchenſtufen und endlich die „Edelmenſchen“, de⸗ 
nen alle Aufzüge aufwärts und abwärts zur Verfügung ſtehen. 
Es iſt der Traum eines jeden Lehrmädchens, einmal dieſes Ziel 
zu erreichen. Tatſächlich gibt es ein paar alte Jungfrauen, die 
auch einmal dieſen Traum geträumt und nun wirtlich ihr Ziel 
erreicht haben. Wenn Du im Warenhauſe in einem beliebigen 
0 Fiahrſtuhl eine ältere Angeſtellte abwärts ſchweben ſieht, ſo 
wiqſſe: es handelt ſich um eine gewichtige Perſönlichkeit, vor der 
daie kleinen Verkäuferinnen zittern. Dieſe älteren Damen ſind 
im Privatleben mitunter ſehr liebenswürdige Mitmenſchen, aber 
im Geſchäft iſt ihnen alles Menſchliche fremd. Sie kennen nur 
ihre Inſtruktion; ihr oberſtes Geſetz iſt die Hausordnung. 
5 Es gibt Auffichten, Oberauſſichten und Gejamtauflichten. 
Wehe der armen Verkäuferin, die am Sonntag Arm in Arm mit 
einem münnlichen Angeſtellten ihnen im Stadtpark begegnet! 
Das Warenhaus hält auf Moral. It der Mann verheiratet, ſo 
wird das Mädel unweigerlich entlaſſen. Iſt der Mann ledig, ſo 
wird er vor eine Kommiſſion zitiert und gefragt, ob er ernſt⸗ 
hafte Abſichten hat. Verneint er, ſo wird die Verkäuferin ent⸗ 
Injjem Das geſchieht aber niemals, denn das Warenhaus ers 
zieht die männlichen Angeſtellten zu Kavalieren. Deshalb wird 
dieſe Frage ſtets bejaht. Daraufhin werden die beiden „Glück⸗ 
lichen“ von ſämtlichen Aufſichten, Oberaufſichten und Geſamt⸗ 
auſſichten beglückwünſcht, und man begnügt ſich damit, die junge 
Dame in eine andere Filiale oder auch nur in eine andere Ab⸗ 
teilung zu verſetzen. Eine genaue Buchführung regiſtriert dieſe 
Vorfälle, glücklicherweiſe keine doppelte, ſondern nur eine ein⸗ 
fache Buchführung, die lediglich die beteiligten Damen erfaßt. 
Seo iſt es möglich, daß einzelne Don Juaune im Laufe der Jahre 
1 mit vier bis fünf „Zwangsbräuten“ in den verſchiedenen Ab⸗ 
teilungen und Filialen verlobt ſind. Außer den Auſſichten, 
Ogerauſſichten und Geſamtauſſichten gibt es auch Spezialkon⸗ 
ttröllen. Eine Knopfkontrolle, die dafür verantwortich iſt, daß 
aan allen Kleidungsſtücken, die zum Verkauf kommen, die Knöpfe 
feſt angenäht ſind. Eine Geruchskontrolle, die für gute Luft im 
Warenhauſe zu ſorgen hat; wie ein Jagdhund ſchnüffelnd durch⸗ 
ſtreifte ſie die verdächtigen Abteilungen. Natürlich gibt es auch 
eine Kontrolle, die über die Ehrlichkeit des Perſonals wacht. 
Aber die Auserwählten, die den grünen Ausweis der Verwal⸗ 
tungszentrale beſitzen, dürfen nicht nur jeden Aufzug aufwärts 
und abwärts benutzen, ſondern ſie werden auch nicht kontrolliert, 
ſie brauchen weder Auſſichten, Oberauflihten, Geſamtauſſichten 
1 Kontrollen zu fürchten. 
g Trotzdem ſind dieſe ſogenannten leitenden Angeſtellten nich! 
zu beneiden. Von ihnen verlangt man nämlich andauernd neue, 
originelle und zugkräftige Ideen. Was ſoll nun der Unglück⸗ 
ſelige anfangen, der zufällig Leiter der Geflügelabteilung ilt; 
im Geflügelhandel kann er ſich nicht gut originell betätigen. So 
kam es, daß im Jahre 1914 in einem großen Berliner Waren» 
hauſe der Leiter der Geflügelabteilung einen genialen Plan 
entwickelte, der an Originalität wirklich nicht zu übertreffen 
war. Das Warenhaus ſollte eine beſondere Abteilung für den 
Verkauf von Imkereigekäten i 
legte eine Statiſtit vor, die über die Zahl der Berliner Imker 
und Bienen genaue Angaben enthielt und daraus den Bedarf 
an Imkereigeräten errechnete. Die Abteilung für Imgereige⸗ 
räte ſollte nicht nur rentabel ſein; fie ſollte darüber hinaus auch 
zur Hauptattraktion des Warenhauſes werden. In einem aus 
Glas gefertigten Bienenkorbe beobachten die Beſucher des 
Warenhauſes ein Bienenvolk bei der Arbeit. Man denke ſich die 
Senſation — ein Bienenkorb im Warenhauſe! Gar, nicht zu 
übertreffen! Rechtzeitig kam man auf den Gedar en, daß die 
Bienen ſich wahrſcheinlich nicht an die Hausordnung halten und 
die Kundſchaft mit ſcharſen Stachel angreifen würden. Auch 
dafür wußte der Geflügelmann Nat. Es ſollten ſtachelloſe bra⸗ 
ſilianiſche Bienen importiert werden. Eine beſondere Kom⸗ 
miſſion wurde mit der Aufgabe betraut, alle Möglichkeiten des 
Imports und der Akklimatiſierung dieſer Bienen zu prüfen. 
Leider kam dann der Krieg und die Blockade; das Projekt konnte 


nicht ausgeführt werden. 


Doktor Hella Welling 
auf der Anklagebank 
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7 Hz? ) 8 1 
Miſter Blackfields Benehmen beeinflußte unwillkürlich die 
Stimmung; jeder ſann ſeinem merkwürdigen Gebahren nach und 
den Zuſammenhängen von Schein und Wirklichkeit. 
w Meine Herren, im Nebenzimmer wartet der Spielt,“ 
9 bat die Prinzeſſin. 
Alle erhoben ſich. Malward trat zu ihr und ſagte: 

„Prinzeſſin, ich kann heute nicht ſpielen.“ 
„Warum nicht?“ In drohender Haltung ſah ſie ihn an. 
Deutlich ſtand in ihren Augen der Befehl: „Reiß dich zuſammen!“ 
Ich habe eine elende Migräne, noch vom Morgen her; mein 
Hirn iſt zerhämmert, denkunfähig.“ 
„Davon habe ich bis jetzt wenig bemerkt, Baron. Sie wollen 
nicht bleiben.“ 
Ich kann nicht! Glauben Sie mir, Prinzeſſin!“ 

Sein Geſicht zeigte wieder das aſchfarbene Grau, das ſie am 
Vormittag erſchreckt hatte. 
Doktor Lutomsky,“ wandte fie ſich an den Ruſſen, „helfen 
Sie dem Baron doch mit einem Ihrer Tränklein oder Pülver⸗ 
chen! Er hat Migräne.“ f 7 
ern. Aſpirin, Pyramidon?“ 
Malward lachte gezwungen. 
„Danke, ich kuriere mich nach eigener Methode.“ 
„Darf ich wiſſen, wie?“ 
„Warum nicht? Eine gute Doſis Whisky ..“ 
„Keinen Alkohol, Baron; der regt noch mehr auf!“ 
„Alſo kaltes Waſſer, eine Duſche.“ 
„Einverſtanden.“ 
„Und dann zu Bett.“ 
f „Vorzüglich, Baron, wenn Sie das Rezept ausführen. In 
der Beziehung habe ich meine Bedenken.“ 
0 „Aber Doktor!“ 


Maehmen Sie der Sicherheit halber eins von dieſen Migräne- 
15 gr 255 Ich benutze ſie auch; bis jetzt haben ſie mir ſtets ge⸗ 
holfen.“ 


Bienen im Warenhaus 


zugeben. 


entdecke. . 


einrichten. Der Geflügelmant 


Vor ein paar Wochen, als ich die Berliner Warenhäuſer 
durchſtreifte, habe ich mich an dieſen Plan erinnert und überall 
nach Imkereigeräten gefragt. Leider waren ſie nirgends zu er⸗ 
halten, aber dienſteifrige Auflihtsdamen und Herren haben 
meine Wünſche notiert, um ſie an die Einkaufsleitung weiter⸗ 
Wenn man noch viele Berliner im Warenhaus nach 
Imkereigeräten fragen, ſo wird eines Tages doch noch ein 
Bienenkorb im Warenhaus ſtehen, und die Lebensmittelabtei- 
lung wird zur Reklame Honig eigener Produktion gratis ver⸗ 
teilen. Die von der Dampfheizung erwärmte und mit dem Ge: 
ruch gepflegter Frauenkörper geſättigte Luft des Warenhauſes 
wird den braſilianiſchen Bienen ſicher die Atmoſphäre des tropi⸗ 
ihen Urwaldes erſetzen. Wenn eins dieſer kleinen, harmloſen 
Tiere, gewohnt an den berauſchenden Duft exotiſcher Gewächſe, 
den nach Tai⸗Tai duftenden Nacken einer ſchönen Frau um⸗ 
ſchwärmt — nur keine Angſt; es ſind ja ſtachelloſe braſilianiſche 
Bienen, die keinem etwas zuleide tun. Wer daran zweifelt, 
kann es in Brehms Tierleben nachleſen. Hans O. Vaal. 


Knigge in der Schulſtube 


Eine Schulſtube, dreißig leiſe kritzelnde Federn und die 
Baßbegleitung des Kreidenſtriches an der Tafel. Pflichtgemüß 
teilt ſich meine Aufmerkſamkeit zwiſchen den Heften und dem 
entſtehenden Tafelbild, bis ich in dieſem einen groben Fehler 


N „Bitte, beſſere dort aus“, ſage ich zu der Kleinen, die ſich 
eben an der Tafel müht, „in der dritten Zeile ſtimmt etwas 
nicht — ſuch' ſelbſt — jetzt haſt du ihn gefunden — danke“. 

Ehe noch die Federn das unterbrochene Streichkonzert wieder 
aufgenommen, hebt ein Mädel den Kopf und fragt: 

„Warum ſagt die Frau Lehrerin bitte und danke? Wir 
müſſen doch auf jeden Fall folgen“. 

Dieſe Logik iſt erſchreckend. Für dieſes Kind it die Schule 
eine Kaſerne und der Lehrer ein mit der Abrichtung der Re⸗ 
kruten betrauter Feldwebel. In ſolchen Rahmen will die 
freundliche Bitte freilich nicht paſſen. 

Ich ſuche nach Worten. 

„Schau, ich möchte, daß ihr mir nicht aus Angſt gehorcht, 
ſondern weil ihr vernünftige Mädel ſeid, die ſelber gern etwas 
lernen. Darum mag ich nicht anſchaffen und befehlen.“ 

Das Kind bleibt hartnäckig. 

„Aber die Frau Lehrerin braucht nicht bitten, die Frau 
Lehrerin kann doch ſtrafen“. 

„Ich könnte wohl, aber ich glaube, ihr habt es 
lieber ...“ 

„O ja“, miſcht ſich eine drein, „man folgt viel lieber, wenn 
die Frau Lehrerin es lieb ſagt.“ 

„Wir ſollten eigentlich auch Bitte und Danke jagen“. 

„No, und machſt du's? ...“ fährt es dazwiſchen. 

„No, wirſt ſchon ſehen, ich kann's auch!“ 

Dann ſchreiben ſie weiter, aber ich bin nicht mehr ganz bei 
der Sache. Unter welchem Autoritätsdruck müſſen dieſe Kinder 
aufgewachſen ſein, daß ihnen die Höflichkeit ſo widerſinnig er⸗ 
ſcheint? Jetzt begreife ich ihre heimlichen Püffe, ihre lauten 
Zänkereien. Kinder ſind immer der Abklatſch ihrer Umgebung. 
Gewalt erzeugt Streitſucht, Unduldfamfeit. 


anders 


Da reißt mich eine Kinderſtimme aus unfruchtbarem 
Brüten. 
Jetzt hat ſich die Müller ein Löſchblatt ausgeliehen und 


hat dazu gejagt, „Bitte, leihe mir das Löſchblatt!“ .. 

Eine Schwalbe! 
das Sprichwort griesgrämig behauptet, aber es war doch eine 
Schwalbe, ein Stückchen Frühling, oder mindeſtens die leiſe Hoff⸗ 
nung auf ſein Kommen. 

Wir haben noch am ſelben Tage viel über höfliche und un⸗ 
höfliche Menſchen geſprochen und ſind zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß wir die höflichen lieber haben als die unhöflichen. 

„Man kann viel beſſer leben mit ihnen!“ / 

„Sie raufen nicht...“ 

„Und ſie find nicht fo zornig...“ 

„Und ſie ſchreien nicht gleich ...“ 

Nun habe ich in meiner Klaſſe einen weißen Raben, ein 
Mädchen, dem die Kinderſtube und die frühere Schule ein gutes 
Stückchen „Haltung“ mitgegeben haben. Sie iſt bis dahin im⸗ 
mer ein wenig Außenſeiter geweſen, jetzt hat ſie mit einem 
Schlage ihre Aufgabe und ihren Platz gefunden. 


„Danke!“ 

Malward ſchüttelte den Herren zum Abſchied die Hand. Als 
er vor Blackfields Platz ſtand, war dieſer leer. 

Zufall oder Abſicht? 

Danlend beugte der Baron ſich über Awad Heras Hand. 

„Gute Beſſerung, Baron! Ich rufe morgen einmal an. Ge⸗ 
ben Sie ein ehrliches Bulletin.“ 

„Tauſend Dank, Prinzeſſin! Sie ſind zu gütig.“ 

Draußen grübelte Malward über Blackfields Benehmen nach. 

Zum Teufel! Das ſchien ein gefährlicher Burſche zu ſein. 
Wenn dieſe Gleichmütigen zu Intereſſe erwachten, waren es die 
ſchlimmſten Fanatiker. Malward verwünſchte den Abend, ver⸗ 
wünſchte die Graphologie, ſein Nachgeben, die Probe zu ſchreiben. 
1 Auf der Straße blieb er ſtehen. Klangen Schritte hinter 
ihm? f R 


Eiskalt lief es ihm über den Rücken. Unerträglich, die dau⸗ 


ernde Spannung der Gefahrenmomente um ihn herum. Wäre der, 


unglückſelige Prozeß erſt vorüber. Solange fand er keine Ruhe 
mehr. Ihm war, als habe ſich die ganze Welt gegen ihn ver: 
ſchworen. 
Gewiſſen hatte. Gewiſſen! Bah. darüber war er längſt hinaus 
gewachſen! Oder ſollte er ſich irren? 8 

Was bedeutete die ſich immer wiederholende Zwangsvor⸗ 
ſtellung jenes furchtbaren Augenblicks, da er Hanny, ſeine Frau, 
zum letzten Male geſehen hatte. 

Das Bild! NR 
; Entſchloſſen winkte er ein Auto heran. Er mußte Ruhe fin: 
den. 
er, wahnfinnig zu werden. 

Unterwegs kam ihm die Beſinnung zurck. Er mußte vor. 
ſichtig handeln, damit Awad Hera von der nächtlichen Exkurſion 
nichts erſuhr. . 


So kehrte er zunächſt zum Hotel zurück, ſchickte den Wagen 


fort. 

„Portier!“ 

Höflich wartete der Mann auf ſeine Befehle. 

„Ich bin für niemanden zu ſprechen, auch telephoniſch nicht, 
bis ich Ihnen Anweiſung gebe.“ Er entnahm ſeiner Brieftaſche 
ein großes Geldſtück. „Wer auch fragt, ich habe Migräne und 
liege im Bett. Ich darf unter keinen Umſtänden geſtört wer⸗ 
den. Verſtehen Sie?“ 

Das Geldſtück machte die Worte genügend eindringlich. 


Sie macht freilich keinen Sommer, wie 


Vielleicht glaubte er das nur, weil er ein ſchlechtes 


Wenn er auch dieſe Nacht ſchlaflos durchwachte, fürchtete 


FJunkbild von der Ankunft der „Europa“ 
in Newyork | 


Anſer Photo, das von Neuyork nach London funkentelegraphiſch, 

von London nach Verlin über Kabelleitung übermittelt wurde. 

zeigt den Lloyddampfer „Europa“ nach ſeiner glüdlih beendeten 

Rekordfahrt am Pier von Hoboken in Neuyork. Am Kai eine 
rieſige Menſchermenge. 


Warum tanzt die Tanzmaus? 

Die aus den Schaufenſtern der Tierhändler wohlbekannten 
niedlichen kleinen japaniſchen Tanzmäuſe fallen durch den wun⸗ 
derlichen Bewegungsdrang auf, der ſie unaufhörlich im Kreiſe 
herumlaufen läßt und den Anſchein erweckt, als ob die Tiere 
tanzten. Zeitweilig ruhen ſie aber völlig. Ernſt Wolf in Heidel⸗ 
berg ftellte ſich, nach einem Bericht der „Zeitſchrift für verglei⸗ 
chende Phyſiologie“, die Aufgabe, den zeitlichen Verlauf und den 
Wechſel dieſes Bewegungstriebes zu unterſuchen. Die Tiere, gie 
ſich hauptſächlich nach dem Geſichtsſinn orientieren, Fiſche und 
Vögel, bewegen ſich ebenſo wie die Menſchen, nur am Tage; in 
der Nacht ruhen ſie. Andere Tiere wieder haben innerhalb von 
24 Stunden mehrere Perioden der Ruhe und Bewegung. Man 
ſtellte bei weißen Mäuſen ſogar 16, bei grauen 19, bei weißen 
Ratten 10 ſolcher Perioden feſt. Die weißen Mäuſe zeigen nach 
jeder Periode lebhafter Bewegung eine ſolche des Freſſens; man 
könnte annehmen, fie verſchaffſen ſich durch Bewegung erſt den 
richtigen Hunger. Ratten waren lebhafter, wenn ihre Ernährung 
mangelhaft war. Bei Bienen ſtellte man einen Zeitſinn feſt, 
indem ſie nach 24 Stunden immer an dem Futterplatz erſchienen, 
auf den ſie treſſiert waren. 

Die Tanzmäuſe wurden in eine leichtbewegliche Trommel ge⸗ 
ſperrt, deren Schwankungen beim Tanzen der Maus aufgezeichnet 
wurden. Mäuſe amerikaniſcher und deutſcher Zuchten verhiel⸗ 
ten ſich ganz gleich. Sie hatten zwei Hauptzeiten des Bewegungs⸗ 
dranges, beim Aufgang und Untergang der Sonne, und waren 
etwa ſechs Stunden täglich mit Tanzen beſchäftigt. Brachte man 
ſie dauernd in einen dunklen Raum, dann war ihr Zeitgedächtnis 
ſo zuverläſſig, daß ſie mit kleinen Schwankungen, auch ohne das 
Tageslicht zu ſehen, dieſe Perioden einhielten. Bei Tieren aber, 
die im Dunkel zur Welt gekommen waren, und nie das „Licht der 
Welt“ erblickt hatten, waren dieſe zwei Gipfel des Bewegungs⸗ 
dranges zeitlich ganz verſchoben, das Zeitgedächtnis war nicht 
vererbt worden. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 

2 Ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


„Ich nehme den Schlüſſel meiner Zimmertür mit, damit das 
Perſonal gleichfalls glaubt, ich bin in meinem Zimmer. In⸗ 
ſtruieren Sie die Leute!“ 

„Jawohl, Herr Baron!“ 

Der Portier war an viele Wunderlichkeiten ſeiner Gäſte ge 
wöhnt, verriet weder Neugier, noch Erſtaunen. 

„Ein Auto!“ 

Der Boy winkte einen Wagen heran. Malward gab dem 
Chauffeur die Adreſſe einer bekannten Tanzbar. Unterwegs rief 
er dieſem durch das Sprachrohr das richtige Ziel zu, eine Stra⸗ 
ßenkreuzung, in die die kleine Gaſſe mündete, wo die Morphium⸗ 
höhle „Nirvana“ lag. 

Endlich waren ſie angelangt. Der Wagen hielt. 

Und dann war alles wie geſtern. 

Sarinya war dort, ſaß naben ihm. Sekt ſchäumte, die Küſſe 
an heiß, und dann kam der Wonnerauſch, das Werfinten, Ver⸗ 
geſſen. ’ 


* * * 

Langſam tropfte der Regen auf das Laubdach gründlältriger 
Kaſtanien am Vorplatz des maſſiven Gefängnisgebäudes. 

Doktor Hella Welling ſah durch vergitterte Scheiben teil⸗ 
nahmslos auf die menſchenleere Straße. 

Im Gleichmaß fallender Tropfen lag etwas Beruhigendes, 
wie im Rauſchen ſeiner Melodien. 

Sie ſann nach. Aus unbekannten Wolken kommend, nahmen 
die Tropfen ihren Weg, verliefen ſich in der Maſſe, waren ein 
Nichls. f 

Und ein Menſchenleben? 

Nie ſtand Hella Welling dem Leben nöher als jetzt, wo ſie 
ſeine Höhen und Tiefen erkannte, in dieſem Hauſe des Grauens, 
wo jedes Leben ein Tropfen war, der Kreiſe zog. 

Was würde werden? Die Frage ließ fie fröſteln; denn alles 
um sie her iwar leer, kalt, hoffnungslos. 

Einsamkeit war um fie, ſchon large. Als Waiſe hatte fie 
allein geſtanden, bis Geheimrat Liſenius ſich ihrer angenommen 
hatte und ſie die Freundin ſeiner Tochter Hanny wurde. Nichts 
als Gutes war ihr von Liſenius zuteil geworden. Nun war der 
Geheimrat geſtorben, Hanny ermordet und ſie des Mordes an der 
Freundin angeklagt. 

Etwas Ungeheuerliches! 

. (Sortjegung folgt.) 


Wie wird ein Wolkenkratzer gebaut? 


Der Bau eines Wolkenkratzers gehört in den amerilaniſchen 
Großſtädten zu den täglichen Schauſpielen des Lebens. Mögen 
es hier die Menſchen noch ſo billig haben, gehetzt und gleich⸗ 
gültiger gegen ihre Umgebung ihrem Tagewerk nacheilen, an 
einem im Bau befindlichen Wolkenkratzer wird kaum jemand 
vorübergehen, ohne einen Augenblick zu verweilen und neu⸗ 
gierig in das chaotiſche Getriebe zu blicken, das den werdenden 
Rieſen umgibt. Hinzu konumt, daß die Errichtung des Ober⸗ 
baues eines Wolkenkratzers auch für ben Laien ſchon nach kur⸗ 
jet Beobachtung der Arbeitsmethoden ohne weiteres verſtänd⸗ 
ich iſt. a 

In beträchtlicher Tiefe unter dem Straßenniveau ſieht man 
in den Ecken der Baufläche (bei ausgedehnten Gebäuden auch 
innerhalb derſelben) niedere Betonpfeiler, die die Stützpunkte 
des Stahlgerüſtes des Wolkenkratzers darſtellen. Innerhalb 
dieſer Betonpfeiler operieren ein oder mehrere Krane, die die 
auf Laſtautos heranrollenden, genau numerierten Stahlſchienen 
von den Wagen meiſt unmittelbar auf ihren Beſtimmungsort 
bringen, wo ſie ſofort mit den angrenzenden Stahlſchienen ver⸗ 
nietet werden. Das Stahlgerüſt eines Stockwerkes beſteht aus 
vier, beziehungsweiſe mehreren ſtählernen Tragpfeilern und den 
Verbindungsſchienen, die die Kanten würſelförmiger Räume in 
der Ausdehnung der ſpäteren Zimmer umſchließen. 1% 

Iſt das Stahlgerüft des erſten Stockwerkes fertiggeſtellt, To 
wandert der Kran ler zieht ſich durch eine kunſtvolle Vorrich⸗ 
tung ſelbſt in die Höhe) auf die Höhe des zweiten Stockwerkes 
und ſetzt ſein gigantiſches Zuſammenſpiel damit fort, daß er 


zuerſt die ſenkrechten Tragpfeiler verlängert und dann das Netz⸗ 


werk dieſes Geſchoſſes vom Rande zum Innern desſelben aus⸗ 
baut. So türmt ſich Stockwerk über Stockwerk, bis endlich das 
ganze Skelett eines Wolkenkratzers als ſcheinbar zartes Gebilde 
vor unſern Augen ſteht. Alles übrige iſt Verkleidung und kein 
Bauwerk im eigentlichen Sinne mehr. 

Den Fundierungsarbeiten geht in der Regel die Demolierung 
des alten Gebäudes voraus. Merkwürdige rweiſe iſt dies oft 
der längſte Abſchnitt im ganzen Bauprogramm. Es ſind ſolche 
Fälle zu verzeichnen, in denen die Niederlegung eines ſolid 
gebauten ſechs Stock hohen Hauſes bedeutend mehr Zeit in An⸗ 


ſpruch genommen hat als der Aufbau eines fünfmal fo hohen“ 


Wolkenkratzers. Sind die Mauern niedergelegt, und iſt das 
alte Gebäude in einen Schutthaufen verwandelt, ſo treten die 
Dampfmaſchinen in Funktion, die ziſchend und fauchend wie ge⸗ 
fräßige Ungetüme die gezähnte Hebekammer in das Geröll ein⸗ 
bohren und das gefaßte Material in raſchem Schwung in die 
für den Abtransport bereititchenden Laſtautos bringen. Auch 
die Grabungsarbeiten werden dort, wo kein felſiges Terrain 


norliegt, zum größten Teil durch die Dampſſchaufeln beſonrgt. 


In größerer Tiefe wird es dann notwendig, dem Druck der Erd⸗ 
maſſen von der Straßenſeite her Widerſtand zu leiſten und die 
Mauern der benachbarten Gebäude zu unterſtützen. Erſteres 
wird meiſtens durch breite, in den Kanten ineinandergreifende 
Stahl⸗„Bretter“ erreicht, die durch den Dampfhammer in den 
Erdboden getrieben werden. Letzteres, das „Anderpining“ der 
Gebäude, gehört oft zu den ſchwierigſten Teilarbeiten eines 
Wolkenkratzerbaues. Auch iſt die Beſeitigung des eindringen⸗ 
den Grundwaſſers oft eine mühſame Aufgabe. 

Dort, wo der Felsboden nicht tiefer als 25 Meter unter 
dem Kellerniveau des Wolkenkratzers erreicht werden kann, ſind 
Holzpfähle, die knapp nebeneingnder in den Erdboden getrieben 
werden, die beſte Fundierung für einen Wolkenkratzer. 


tät kaum zu haben ſind. 
nicht ſo viel Erfahrungen im Bauen von Wolkenkratzern hatte, 
glaubte man dieſe Methode, t 
Lehmſchichten, auch dort noch anwenden zu können, wo die 
Länge der Pfähle nicht ganz ausreichte, um den Felsboden zu 
erteichen. Chikago beſitzt mehrere auf dieſe Art gebaute Wol⸗ 
kentratzer, die ſich den Namen von „Floating skyscraper 
Denn wie der Name andeutet, ſchwimmen 


Diele; 
Methode hat man heute auf die erwähnte Tiefe des Felsbodens 
boſchränkt, da längere Baumſtämme in der gewünſchten Quali⸗ 
In früheren Zeiten, als man noch 


beſonders bei feſten Erd⸗ und 


zu tun, als in die vorgebohrten Löcher der Stahlſchienen eine 
glühende Niete einzuſetzen, und mit dem pneumatiſchen Niet⸗ 
hammer breitzuſchlagen. Auch ein bißchen Fangball müſſen ſie 
ſpielen können. Denn der Kollege auf der anderen Stahlſchiene 
hat die Gewohnheit, das Nietenſtück, das er in ſeinem kleinen 
Schmiedeofen zur Notglut erhitzt hat, in ſchwungvollem Bogen 
herüberzuwerfen. Mit 16 Dollar pro Tag würde dieſe Beſchäf⸗ 
tigung beſtimmt überzahlt ſein, wenn ſich nicht alles hoch in den 
Lüften abſpielen würde, und die Steel-birds nicht die Geſchick⸗ 
lichkeit eines Seiltänzers und die Ausdauer eines Hochtouriſten 
beſitzen müßten, um ſich in ihrer Arbeitsſtätte zu Haufe fühlen 
zu können. Es it ein atembeblemmender Anblick, den Steel- 
birds bei ihrer Arbeit zuzuſehen und zu beobachten, wie ſie in 
einer Höhe von weit mehr als hundert Metern auf den ſchma⸗ 
len Stahlſchienen ſpazieren gehen oder das Ballſpiel mit den 
glühenden Nieten betreiben. Wenn die Arbeiten an einem 
Wolkenkratzer während eines Werktages ſtille ſtehen, dann 
trauern die Steel-birds um einen toten Kameraden, der den 
Gefahren ſeines gefährlichen Berufes erlegen iſt. 

Mit der fortichreitenden Höhe des Gebäudes verlangſamt 
ſich durch die Schwierigkeit des Material⸗ und Perſonentrans⸗ 
portes die Bauarbeit, doch ſteht in der Regel noch vor Ablauf 
von drei Monaten der fertige Wolkenkratzer an Stelle des alten 


Gebäudes. Ein Wolkenkratzer in der Höhe von vierzig Stock⸗ 
werken hat an Baukoſten ungefähr 15 Millionen Dollars ver⸗ 
ſchlungen. Für ein Stahlſkelett wurden etwa 14 Millionen 
Kilogramm Stahl verbraucht und etwa 6 Millionen Ziegel 
wurden für die Mauern verwendet, über drei Hektar Glas⸗ 
Scheiben benötigten die Fenſter uſw. 

Der Laie kann ſich beim Anblick eines Wollenkratzers oft 
des Eindruckes nicht erwehren, vor einem allzu gewagten Expe⸗ 
riment der amerikaniſchen Bautechnik zu ſtehen, und wohl ſelten 
würde jemand die Frage, ob er ſich im erſten Stockwerk eines 
ſolid gebauten Ziegelhauſes oder im zwanzigſten Stockwerk 
eines Wolkenkratzers als Bewohner ſicherer fühlen würde, zu⸗ 
gunſten des Wolkenkratzers beantworten. Doch damit würde 
nur einer Voreingenommenheit Ausdruck gegeben werden. Denn 
die Wolkenkratzer zählen in ihrer madernen Bauart zu den 
ſicherſten aller Gebäudearten. Denn, abgeſehen davon, daß ſie 
abſolut feuerſicher find, haben viele derſelben Beweiſe ihrer Wi⸗ 
derftandsfähigfeit in Naturereigniſſen gebracht. die für Stein⸗ 
und Ziegelbauten verhängnisvoll wurden. Aus dem großen 
Erdbeben im Jahre 19% find die Wolkerkratzer in Tokio faſt 
unbeſchädigt hervorgegangen, und als im Jahre 1926 über 
Florida ein Zyklon mit einer Stundengeſchwindigkeit. von 199 
Kilometern brauſte, ſtanden die Wolkenkratzer der Hauptſtadt 
trotz dem ungeheuren Winddruck unerſchüttert wie die Felſen 
im Wüten des Ozeans. N 


Indianerland 


Von Hans Krieg. 


Profeſſor Dr. Hans Krieg war der Führer der er⸗ 
folgreichen deutſchon Expedition, die 1925 bis 1927 den 
Gran Chaco durchquerte. Er hat auf einem mehr als 
5000 Kilometer weiten, an Gefahren und Entbehrun⸗ 
gen reichen Ritt die freien, ſtolzen Indianer, die Tiere, 
die Salzſümpfe und Wälder dieſes im Innern noch faſt 
unbekannten Rieſengebietes kennengelernt, deſſen Er⸗ 
forſchung ſchon ſo viele blutige Opfer gefordert hat. 
In feinem neuen Buch „Indianerland“ (Verlag von 
Strecker & Schröder in Stuttgart), dem nachſtehende Ab: 
ſchnitte entnommen ſind, finden wir ſpannend geſchrie⸗ 
bene Charakterbilder von Indianern und Weißen, Tie⸗ 
ren und Landſchaften. 


Der alte Chorote⸗Indianer. 


Es war heiße Mittagsſtunde. Wir hatten etwas Reis ge⸗ 
kocht und getrocknetes Hirſchfleiſch hineingetan. Jetzt waren 
wir ſatt und wohlwollend geſtimmt. Den Maultieren hatten wir 
Bobozweige vorgeworfen, weil der getrocknete Boden ohne 
Grasnarbe war. Den armen Tieren tat eine Mittagspauſe not. 
Sie waren mager und ihr Harn war blutig. Würden ſie 
durchhalten? 

Jetzt gingen wir hinüber zu den Chorote⸗Indianern. Es 
war ein kleines Dorf mit wenigen ſehr primitiven Rundhütten. 
Erſt vor kurzem waren ſie aus dem unbekannten Norden 
herübergekommen, um im Pilcomayo zu fiſchen. Auch wuchten 
hier viele Algarrobobäume, aus deren ſüßen Schoten ſie im 
Rumpf eines gefällten Flaſchenbaumes ihren Met brauten. Die 
Weiber waren dabei, Netze zu knüpfen, die jungen Mädchen 


waren mit Urrukufarbe rot bemalt, zum Zeichen, daß fie auf 
Liebe hofften, die Männer waren Nie auf der Jagd nach 


Viſchachas und Pampaſtraußen, und die kleinen Jungen ſchlichen 
in der Nähe den Wildtauben nach, um ſie mit ihren kleinen 
Bogen und Schleudern zu ſchießen. Man war guten Muts im 
Dorfe, denn die Fiſchzeit iſt eine gute Zeit. 

Wenn es an Trinkwaſſer und Nahrung nicht fehlt, dann 
ſind alle freien Indianer luſtig. Aber wehe, wenn weitab vom 
Fluß die Waſſerſtelle austrocknet! Wehe, wenn in der Trocken⸗ 
zeit der Kampbrand zu weit um ſich greift! Dann gilt es eine 
weite Wanderſchaft in neue Jagdgründe; dann tötet der Sohn 
den nicht mehr marſchfähigen Vater mit der Holzkeule. 

Aber heute herrſcht frohe Laune. Zwei Männer kommen 
von der Jagd heim mit einem Pampaſtrauß, den die Frauen 
betaſten und loben. Einer ber beiden begleitet uns bei unſeren 
Man iſt etwas ſcheu und traut uns 


Beſuchen in den Hütten. 
nicht recht. 

Etwas abſeits ſteht eine kleine Hütte, kleiner als die an⸗ 
deren. Sie iſt die letzte, die wir beſuchen. Anſer indianiſcher 
Begleiter will nicht, daß wir hineinſehen. Er geht langſam 
hinter uns her und verſucht uns abzulenlen. 
ein eigenartiges Bild 
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der Hamburg ⸗Amerika-Linie 
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Die Generalverſammlung des Norddeutſchen Lloyd, in der das mit der Hamburg⸗Amerika⸗Linie auf 50 Jahre ge⸗ 
ſchloſſene 9 eines Intereſſen⸗, Arbeits: und Betriebsgemeinſchaft genehmigt wurde. — Von links: Direktor 


Stadtländer — Geheimrat Stimming, Generaldirektor des Norddeutſchen Lloyd — 


Dr. e. h. Heineken, Präſident des 


Norddeutſchen Lloyd, beim Verleſen des Abkommens — Notar Dr. Lürmann — Generalkonſul Dr. Strube, Geſchäfts⸗ 
inhaber der Darmſtädter und Nationalbank — Bankier Schröder, Inhaber des gleichnamigen Bremer Bankhauſes. 


Die Hütte iſt leer. Sie hat nur etwa drei Meter im ; 


Durchmeſſer. In der Mitte ſitzt auf dem Lehmboden ein nackter 
alter Indianer. Er ſieht gegen mich her mit weit offenen Au⸗ 
gen, die ganz ohne Ausdruck find. Er ſieht mich, er muß mich 
ſehen, aber er beachtet wich nicht. 
knitterten Geſichts bewegt ſich. Er hockt majeſtätiſch da mit ger 
kreuzten Beinen. Die Arme hängen ſchlaff herab, daß die 


Knöchel ſich auf den Boden ſtützen. Vor ihm ſteht eine Kürbis⸗ 


ſchale mit Waſſer. 

Nie habe ich ein Bild ſolch würdevoller Reſignation ge⸗ 
ſehen. Und die Würde war unbewußt, ſelbſtverſtändlich. Und 
wir ſagen pedantiſch: ſie haben eine primitive Kultur! \ 

Beſchämt zog ich mich zurück und winkte den andern af. 

„Was hat er?“ fragte ich den begleitenden Indianer. 

Er ſtirbt“, ſagte der ganz einfach. 

* 
Affen. 5 

Dröhnende Wellen gehen über den Urwald hin: Die Affen 
brüllen. 8 

Es iſt düſter im Waldinnern und riecht leicht nach Moder. 


Einige Moskitos fingen, ein unſichtbarer Papagei krüchzt, groge 2 


blaue Atlasfalter gaukeln lautlos zwiſchen den Stämmen. 


Wir arbeiten uns keuchend durch Dorngeſtrüpp und Lianen, N 


zerreißen unſere Kleider an unſichtbaren Widerhaken, umgehen 
ungeduldig den ſtachligen Caraguata, zerſchinden uns die Hant 
im Geſicht und an den Armen. Wir ſind ſchon ganz nahe an 
der nächſten brüllenden Affenſippe, ſchon kommt das Brüllen 
mehr von oben her als von vorne, und das Chaos der Töne und 


Geräuſche löſt ſich auf in das Röhren der alten Afſenmännchen, 


das hellere Grölen der Weiber und das zaghafte der Kinder. 
Dazwiſchen ſchieben ſich lächerlich gackernde, zende, 
Töne höchſter Ekſtaſe. Dann wird plötzlich alles ſtill. Vor uns 
ſteht der dicke dunkelgraue Stamm eines Timbo; ein paar Son⸗ 
e ſpielen darauf und kontraſtieren ſtark zur düſteren 

mwe 05 


Auf dieſem Timbo müſſen ſie ſein. Ein paarmal hört man 
leiſes dusche oben im dichten Laubwerk, etwas fällt klatſchend 
durch die BI 

brochen iſt. Ein leiſes Grunzen dringt herunter zu uns, das 
zarte Geckern eines Jungaffen. Wir ſehen lange 
nach oben, daß uns das Genick ag wechſeln den Stand und 
wiſſen bald nicht mehr, aus welcher Ri 

kommen find. Denn rings iſt überall ein Gewirr von 
Baumſtämmen und Lianen. 5 


Hier iſt im Laubdach eine Lücke. Wir ſehen durch ſie den 


hellen Wipfel des Rieſenbaumes und in ihm, unbeweglich as 


ſchwarzen Klumpen, ein Brüllaffenmännchen. Es läßt ſich die 
Morgenſonne behaglich auf den Pelz ſcheinen. Die Nacht war 
kalt, das muß ihm nun wohltun. Ich beneide ihn wahrhaftig. 
Wie muß ihm jetzt die Wärme über die Haut rieſeln! Sorglos 
lebt er in den Tag hinein, ahnt nicht, daß unter ihm Menſchen 
mit Gewehren ſtehen. Mit dem Glas ſehen wir ſein etwas 
brutales Paſchageſicht, ſeinen kräftigen tieſſchwarzen Kehlbart, 
der die großen Schallſäcke des Kehlkopfes verdeckt, ſehen auch, 
wie ſein Greifſchwanz ſich ſichernd um den Aſt legt. 

Ein Affe — das ſagt man oft ſo leichthin und denkt an die 
Karikatur menſchlichen Gebarens. Da droben ſitzt einer, immer⸗ 
hin menſchenähnlich, aber doch menſchenfern. as geht in ſei⸗ 
nem Hirn vor? Denkt er etwas, oder vegetiert er nur im 
Dämmerzuſtand eines unbewußten Trieblebens? 

Jetzt grunzt er und wechſelt die Stellung, dann beginnt er 
re feinen grölenden Geſang, der weithin über den Urwald 
röhnt: 
Bäumen, der ſchwarze Herr über euch gelbliche Affenweiber und 
Affenkinder, kommt mir nicht zu nahe, ihr jungen Affenflegel, 
die ihr noch im Farbwechſel ſteht! Seht nur, wie ſchwarz und 
ſtark ich bin!“ 

Und die Horde, die unter ihm in den Zweigen und Aſtgabeln 
hockt, grölt mit und jauchzt und ſingt: „Die Sonne ſcheint und 
wir haben zu freſſen, und wir gehören zuſammen!“ Und die 
Jungen bis zu den Säuglingen hinab, die noch an der Mutter 
hängen, ſingen eifrig mit. Warum ſollen ſie nicht ſingen? 

Hier und dort erkennen wir graugelbe Körper, ernſthafte 
dunkle Geſichter im Blättergewirr. r 

Dann wird's wieder ſtill. Sie haben uns geſehen und ſchauen 
fragend und neugierig herunter. Dünne Loſung praſſelt nieder 


als Zeichen ihrer Verwunderung und . Ein 2 N 


ällt, ein gellender Schrei — eine Zeitlang baumelt die Aeffin 
am Greiſſchwanz; „nur nicht ſtürzen, nicht ſtürzen; dort unten 
iſt das Verderben!“ — dann ſchlägt ihr Körper dumpf auf den 
Waldboden. Ein Säugling hängt an der toten Mutter. Wir 
werden ihn aufziehen und fleißig ſtudieren. 

Viele Affenſippen ſind in dieſem Wald. Wir ſehen ſie täg⸗ 
lich durch die Baumkronen wechſeln mit bedächtigen Bewegun⸗ 


5 1 


Keine Falte ſeines zer⸗ 


ilfende 


angeſtrengt 4 7 


chtung wir eigentlich ge⸗ 5 ! 
Gefeipn, 59 


„Die Sonne ſcheint, und ich bin der Herr in dieſen 
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tter: Loſung oder ein dürrer Zweig, der abge- 
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gen, beobachten fie zu Dutzenden, wie fie die roſaroten Blüten 


der Ceibobäume abweiden, hören täglich ihren Geſang, der zu 


dieſer Landschaft gehört, wie ſonntägliches Läuten zu deutſchen 
Feldern. A 
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Pyranhas der furchtbare Fisch im Amazorenſtram 
Im Safari⸗Verlag, Berlin W. 57, erſcheint ein 
Buch des vielbekannten Reiſeſchriftſtellers Heye: „Film⸗ 
jagd auf Kolibris und Faultiere“. In dieſem Werk er⸗ 
zählt der Verfaſſer von einer Kurdelexpedition durch 
! den braſilianiſchen Urwald. Im folgenden Abſchnitt 
ſchildert er ſeine Begegnung mit den kleinen, ungemein 
gefährlichen Naubfiſchen des Amazonas. 
© Ueber den Pyranha wäre im allgemeinen zu ſagen, daß er 
dein kurz und gedrungen gebauter, ſtumpſſchnäuziger Süßwaſſer⸗ 
fisch etwa von der Größe einer Männerhand iſt. Alſo äußerlich 
diurchaus kein Ungeheuer und doch eins an Gefährlichkeit und 
Schädlichkeit. Er lebt immer in großen Schwärmen von vielen 
hundert Exemplaren beieinander, und zwar ſcheint er die klei⸗ 
nen Nebenläufe und toten Waſſer, die ja in dieſem gewaltigen 
Amazonasdelta zu Tauſenden kreuz und quer durcheinander lau⸗ 
fen und ein Labyrinth bilden, das noch nie erforſcht und ver⸗ 
meſſen worden iſt, als Aufenthaltsort zu bevorzugen. Es gibt 
da zahlloſe Waſſerarme, die breiter und tiefer als etwa der 
Mittelrhein ſind, die noch nicht einmal einen Namen haben und 
die auch niemand kennt. Nur der Pyranha kennt ſie alle, denn 
wohin ich auch bei meinen wochenlangen Streifereien in dieſem 
ſinnverwirrenden Gewebe von ſtrömenden Gewäſſern gekommen 
bin, überall konnte ich mich von der Anweſenheit dieſer Land⸗ 
oder richtiger geſagt Waſſerplage überzeugen. 
Wenn ein Menſch da hineinfällt, iſt er rettungslos verloren. 
Er iſt verloren, ſelbſt wenn es ihm gelänge, wieder herauszu⸗ 
kommen, bevor man bis drei zählen kann. Dasſelbe gilt na⸗ 
türlich von jedem anderen Geſchöpf, das nicht ein noch raſenderes 
Schwimmtempo entfalten kann als der Pyranha. Mit einem 
geradezu unheilvollen Beobachtungsvermögen begabt, ſchießen die 
Fiſche ſofort zu Dutzenden und Hunderten herbei, packen alles, 
was an einem Lebeweſen nicht armdicker Knochen oder Schuppen⸗ 
panzer ist, zwiſchen die Kiefer, die ſich weiter öffnen können, als 
der Kopf hoch iſt, und ſchießen im nächſten Augenblick mit einem 
Stück Fleiſch wieder davon. Die im Verhältnis zum ganzen 
Körper ungeheuerlich entwickelten Kiefer dieſer Fiſche ſind mit 
Reihen dichtgedrängt ſtehender dreieckiger Zähne beſetzt. 
Dieſe Zähne werden von den Eingeborenen ohne jedes Nach⸗ 
ſchärfen als Raſierklingen oder mit einem ſcherenförmigen Me⸗ 
chanismus verſehen als Haarſchneidemaſchinen benutzt. And 
ganz ähnlich wie eine ſolche Maſchine arbeiten dieſe Zähne beim 
lebendigen Fiſch. Es iſt eine natürlich gedankenſchnelle, förm⸗ 
lich blitzartige, gegeneinanderdrehende Bewegung, die die beiden 
Kiefer beim Biß vollführen. Innerhalb weniger Sekunden it 
der ins Waſſer gefallene lebendige Körper kreuz und quer und 
bis zu Fingertieſe zerfleiſcht, find ihm die Sehnen, die Vehnen 
und Schlagadern durchbiſſen, in wenigen Minuten ſinkt der 
Körper als ein Haut» und fleiſchleſes Skelett auf den Boden 
nieder. | / 
Gerade kurz vor unjerer Ankunft auf der Jazenda war in 
einem Waſſergraben dicht beim Hauſe ein zum Militärdienſt 
eingezogener Vaqueiro, der einen Arlaubsbeſuch gemacht hatte, 
durch Pyranhas ums Leben gekommen. Der Unglückliche hatte 
ſich beim Wiederſehen mit ſeinen Kameraden einen kleinen 
Rauſch angetrunken, hatte mit fünf oder ſechs anderen zum“ 
men am Ufer geſtanden und auf das Fährboot gewartet, als er 
plötzlich ausgeglitten und ins Waſſer geſtürzt war. Er war 
kaum zwei Meter weit vom Ufer entfernt geweſen, feine Ka⸗ 
meraden hatten ihm ſofort Laſſos zugeworfen, er hatte auch eins 
ergriffen, es aber unter fürchterlichen Schreien wieder losge⸗ 
laſſen, weil der Anglückliche natürlich mit den Händen die Be⸗ 
ſtien abwehren wollte, die ihm das Fleiſch aus dem Körper 
riſſen. Schließlich hatte ihn ein Laſſo um den Hals gefaßt, und 
er war mit einem Ruck herausgezogen worden — als ein mit 


Pyranhas 
l 


weſen. 


der neben mir 


per wurde von 


Unveritellbares 


und beſtimmt, daß ihr Kamerad noch keine fünf Minuten in | Stunde. 19,20: 
Waſſer geweſen war, bis ſie ihn wieder heraus hatten. 

Als wir nach hier kamen, war mir gleich au jällen, daß 
die allermeiſten Kühe unſeres Gaſtgebers keine Eu oder nur 
deformierte Rudimente von ſolcken am Leibe hatten, und daß 
kaum ein einziges Stück Rindvieh anzutreffen war, das nicht 
fürchterliche Narben am Körper, und zwar meiſtens an den Bei: 


Dienstag. 
Handelsbericht. 
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ABENDKARTE 


für den „Volkswille!“ 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 70 8 
g Dienstag, 1. April. 16: Hans Bredow⸗Schule: Kunſtge⸗ 
„Treuloſer — ſicher betrügſt du mich mit deiner Sekretärin. ſchichte. 16,30: Aus Leipzig: Unterhaltungskonzert. 17,30: 


Ich möchte darauf wetten, daß du ſie beim Diktat 
Kren ſitzen läßt!“ 


Tiere kennen die Gefahr natürlich ſehr wohl, und 
her werden beim bloßen Tränken 
einen Fluß in der Trockenzeit nur die wenigſten verletzt. 
dann in der Regenzeit, wenn, wie ich ſchon erwähnte, der größte 
Teil der rieſigen Inſel zu einem einzigen See wird, wird er zu 
dem Jagdgebiet für die Pyranhas. 
trockene Fläche mehr, die groß genug wäre, um die gewaltigen 
Viehherden des Doktor Penna aufzunehmen. 3 

Alle dieſe Weisheiten habe ich natürlich erſt nach und nach 
ausgeforſcht; auf das Vorhandenſein dieſer kleinen (handgroßen) 
Hyänen des Süßwaſſers bin ich aber ſelbſt gekommen. Das war 
gleich in den erſten Tagen nach unſerer Ankunft in Para ge⸗ 
Ich hatte in einen Schwarm 
ſſchoſſen und eine davon erlegt. 
ſchon fahrtbereit 
darauf zugerudert: aber kaum eine Sekunde, nachdem das Tier 
die Oberfläche des Waſſers berührt hatte, war mir eine merk⸗ 
würdige Bewegung rings um den Vogel aufgefallen, der Kör⸗ 


in Bellachinis Zauberkabinett abſpielen können, denn begreifen 
konnte ich es nicht. Ich hatte damals noch nie etwas von die⸗ 
ſem Fiſch gehört und war auch zu jener Zeit noch nicht ſo weit 
gediehen, um das angebliche Engliſch Joſes zu verſtehen. Nur 
das eine war mir natürlich Dar, 


piſcher Waſſerläufen exiſtieren mußte. 
terte ſofort noch unbeſtimmte filmiſche Möglichkeiten. — 


17,45: Volkstümliches Konzert. 


[ENTRAL 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


W DRUCKSACHEN! 


sind deine Vertreter! 
Kleide sie gut! 


Telefon 2097 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
J Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportſunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 


auf deinen Kinderſtunde. 18: Wirtſchaftsfunk. 18,15: Stunde der Technik. 


(Judge.) 18,40: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 19,05: Wettervor⸗ 
herſage für den nächſten Tag. 19,05: Abendmuſik. 20: Wieder⸗ 
— holung der Wettervorherſage. 20: Stunde der werktätigen 
nen, am Bauche und der Schnauze trug. Es war das Werk der Frau. 2030: Uebertragung auf don Deutſchlandſender, Könige: 
—1 wuſterhauſen: 
0 Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22,35: Die 


da⸗ 
oder beim Uebergang über 
Aber 


22,55: Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens 
e. V. 3-24: Tanzmuſik auf Schallplatten. 


N 
Ein Sendetag aus dem Jahre 1830. 22,10: Aus 4 
Abendberichte. 19 
1 
1 
9 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 2. April, abends 6% 
Uhr, findet im Beiriebsratsbüro ein Lichtbildervortrag von Dr. 
Bloch ſtatt. Thema: „Das proletariſche Kind“. 8 | N 
Königshütte. Am Mittwoch, den 2. April, abends 7% Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Herr Lehrer Böſe. 


Es gibt dann einfach keine 


abſtreichender Enten ge⸗ 
Das Tier fiel ins Waſſer, Joſe, 
im Einbaum ſaß, war ſofort 


verſammlungs kalender 1 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 


unſichtbaren Kräften hin⸗ und hergeſtozen, ver⸗ Montag, den 31 März: Leſeprobe, Frühlingsmyſtsrium. | N 


ſchwand ſchließlich in einem ſilbern blitzenden Strudel, Federn Dienstag, den 1. April: Baltenabend. m 
löſten 5 ee deffen N heraus und trieben rend, und Mittwoch, den 2. April: Vortrag, Bund f. Arbeiterbildung⸗ N 
als Joſe dort angekommen war, fiſchte er mit einer Stange ein Donnerstag, den 3. April: Leſeprobe, Frühlingsmyoſterfum. 1 
leeres, zerfleddertes Federkleid auf, hob es empor und rief mir Freitag, den 4. April: Geſang und Volkstanz. 14 
kurz und bündig das Wort: „Pyranhas, Senhor!“ zu. ö Sonnabend. den 5. April: Falkenabend. 71 
Für mich hätte das, was hier geſchehen war, ſich ebenſogut Sonntag, den 6. April: Heimabend. 75 


Kattowitz. (Singabend der Kinderfreunde.) Am 
Mittwoch, den 2. April, abends 8 Uhr, findet im Zentralhotel 
ein Frühlingsſingen der „Kinderfreunde“ ſtatt. Mitglieder der 
Partei, der Gewerkſchaft und aller Kulturvereine ſind freundlichſt 
eingeladen. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Mittwoch, den 2. 
April, nachmittags 5 Uhr, findet eine Sitzung des Kartellvor⸗ 
ſtandes ſtatt. Beſondere Einladungen ergehen nicht. 

Kattowitz. Am Freitag, den 4. April, abends 8 Uhr, er 
birtsvorſtandsſitzung der D. S. J. P. in Kattowitz, Zentralhatel. 
Erſcheinen allet Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur 
freunde") Am Dienstag, den 1. April, findet die fällige 


kürl daß hier irgend etwas ganz 
an Gefräkigfeit eines Viehzeuges in dieſen tro⸗ 
Und meine Naſe wit⸗ 


Kattowitz — Welle 408,7 
den Fetzen einer Uniform bekleidetes Skelett! Ich habe mit den Dienstag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,5: “ x (Kein Aprilſcherz 
Leuten ſelbſt gesprochen; ſie verſicherten alle miteinander ruhig | Vortrag. 17,45: Volkstümliches Konzert. 19,05: Literariſche Monatsverjammlung ftatt. Anfang 10 pr. ee een 


Schwientochlowitz und Umgebung. Am Freitag, den 4. April, 
abends 7 Uhr, findet im Lokal Frommer, ul. Dluga, ein Vortrag 
der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Die Mitglieder der Partei, wie 
der Kulturvereine ſind dazu eingeladen. Eintritt gegen Bois 
zeigung des Mitgliedsbuches frei. Die Frauen find insbeſondere 
eingeladen. Referent: Koll. KRnappif Eigenunternehmun⸗ 
gen der ſozialiſtiſchen Bewegung. 


EEE: 


Uebertragung der Oper aus Kattowitz. 


Warſchau — Welle 1411.8 
12,05: Schulfunk. 13,10: Wetterbericht. 14,40: 
15: Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 
19,20: Uebertragung der Oper 
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KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UND GENOSSEN 


UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


I. A.: AUGUST DITTMER 


ERFOLG 


im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wart kann nurderjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Miktel hierzu 
hat ſich bis jet das Jeitungs- 
inſerat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 


III 


Mit Ratschlägen, künstlerischen Skizzen 
und Entwürfen, sowie Kostenanschlägen || 
stehen wir jederzeit gern zur Verfügung | 
Vertreterbesuch bereitwilligst || 
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NAKLAD DRUKARSKI 
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